




Vorwort.

cr nachfolgende Lehrplan ist vor anderthalb Jahren auf Veranlassung der vorgesetzten Behörde ent¬
worfen, neuerdings mit Anhalt au die bisherige Erfahrung umgearbeitet und nach Ausscheidung dessen,
was dem engeren Geschäftsbezirk der Schule angehört, in eine übersichtlichereund handlichere Form gebracht.
Seine Veröffentlichungdurch den Druck dient einem örtlichen Interesse und dem unmittelbaren Schul¬
gebrauche, einer besondern Vorrede hierfür würde es nicht bedürfen. Der Umstand aber, daß er aus
diesem Wege nun in weitere Kreise gelangt und zwar in einem Augenblicke,in welchem der Realschule
die Frage um Seiu oder Nichtsein näher getreten ist als je zuvor, dieser Umstand macht einige Worte
der Verständigung theils nöthig, theils legt er sie nahe.

Der Plan wird dein kundigen Leser die Natur eines Kompromissesnicht überall verbergen, und er
nimmt das als ein Verdienst in Anspruch, denn er hatte an ein Gegebenes und Vorhandenes anzuknüpfen.
Auch zeigt er sich als Specialplan deutlich genug darin, daß ihm der Unterricht die Hauptsache ist; was
von allgemeinen grundlegendenGedanken aus den ersten Seiten und von leitenden Winken im Einzelnen
gegeben ist, hält sich möglichst innerhalb dieser Grenze. Aus dem einen oder andern der angeführten Ge¬
sichtspunkte wollen feine Ausführungen uud seine Lücken, will er selbst nach Inhalt und Form zunächst
beurtheilt sein. Auch so werden hoffentlich die über alle Lehre hinausragenden Ziele des Unterrichts, und
unter der zufälligen Form eine feste Ansicht von der Aufgabe der Realschule insoweit hervortreten,um
den geistigen Mittelpunkt und deu belebenden Herzschlag nicht völlig vermissen zu lassen. Wenigstens
wirkte bei der Entwerfung sehr entschieden der Wunsch mit, nach jeder Beziehung hin der Schule eine
klare Stellung zu geben, irrigen Voraussetzungenentgegenzutreten,unbegründeteForderungen abzuwehren.

Die Praxis der Realschule ist ohne Zweifel ihrer Theorie vorausgeschritten. Dcks entspricht auch
ganz den Gesetzen menschlicher Entwicklung;der Gedanke wird zwar allezeit das leben- und formgebende
Princip sein, aber er läutert, er besinnt und bestimmt sich an der Erscheinung.Schlimm nur, wenn er
sich allzu spät besinnt und die Dinge gehen läßt, wie sie eben wollen! fast so schlimm, wie wenn er in
vermeinter Selbstherrlichkeit die blasse Formel aus den Thron hebt. Um gerecht zu sein, soll man in
Anschlag bringen, daß außer der Unruhe der eigenen Entwickelungund der Sorge um das tägliche Brot,
die Realschule bis da in einen Kampf mit ihren Gegnern verflochten gewesen, der nicht immer stärkend
und ernüchternd zumal gewirkt, der vielfach auch irregeführt und überreizt hat. Sie ist ursprünglich ein
Protest gegen das Gymnasium; noch fehlt Manches, daß die Erinnerung daran überwunden wäre*). Ein

*) „Die Realschule hat so die Entwickelung durchgemacht,die sich in der Geschichte öffentlicherInstitutionen und wissen¬
schaftlicher Disciplinenoft wiederholt, daß nämlich ihr erster Beginn dem praktischen Bedürsniß dient und von dieser Dienstbar-
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Beweis sind auf der einen Seite die Zugeständnisse an das Nützlichkeitsprincip,welche den Plan zu
keiner inneren Einheit gelangen lassen, aus der andern das ängstliche Suchen nach einem besondern und
unterscheidenden Zeichen, in welchem die Schule zu streiten und zu siegen habe.

Man hat sich ja an dem Gymnasium orientiren müssen und muß es sort und fort; der Rechnungs-
sehler liegt nur darin, daß man bei dem begrifflichen Aufbau der Realschule, oft selbst da wo man es
sich nicht eingestehen wollte, das Gymnasium als eine auch der Idee nach geschlossene Anstalt, als ein
Bewegung und Ziel in sich tragendes Ganze ansah. Es hat aber seine tiefere Bedeutung, seine historische
und seine ideelle, nur als Vorstufe zur Universität, und mit ihr in organischer Einheit gesaßt. Nun ist
gesagt worden, so sei die Realschule Gymnasium und Universität in Einem; mit Recht, mit demselben
nämlich, mit welchem auch in der Volksschule die univei-sitas litsi-arumst — inorm» ausgedrückt und
vertreten erscheint. Die ev Travel« sucht ihr Wesen nicht in dem Umfange und in der Man-
nichsaltigkeit des Inhaltes; aber darin hat sie es einst gesucht, und sollte es wieder lernen, auch in be¬
grenztem Kreise die ganze Fülle des in einem Volke lebendig gewordenen Glaubens, Wissens und Wollens
— nicht zu erschöpfen, wohl aber sie in ihrer Einheit treu widerzuspiegeln und ihr ohne Aushören neue
befruchtende Kraft zuzuführen; ihr Begriff ist ein ethischer. So stehen Volksschule, Realschule und Univer¬
sität, letztere mit Einschluß des Gymnasiums,auf demselben Boden, und ihr Unterschied ist unmittelbar
kein specifischer, sondern wenn man will,'zunächst ein extensiver, bestimmt durch das Maß, in weichem
es gelingt, von dem gemeinsamenMittelpunkte die Unterrichtssphäreauszubreiten. Die äußere wie die
innere Schranke ist gegeben durch die Dauer der Lehr- und Lernzeit, diese aber von der Natur und dem
Bedürsniß des Berufskreisesabhängig, in welchen die Schule ihre Schüler entläßt, und von der Bildungs¬
und Leistungsfähigkeit derjenigen Gesellschaftskreise,aus denen sie dieselben empfängt^). Diese Feststellung
des Verhältnissesder verschiedenen Berufsschulen ist weit entsernt ein bloß theoretisches Interesse zu ha¬
ben. Denn in dieser Frage, und in keiner andern, ruht die Entscheidungüber den Lehrplan der Real¬
schule und über ihre Existenz. Es ist früher lebhaft über den Mittelpunkt des Realschulplanesgestritten
worden; daß derselbe bald hier-, bald dorthin verlegt wurde, galt als Eingeständniß einer verlorenen
Sache. Man hat dann, soviel ich weiß, den Streit ruhen lassen, und doch ist er wichtig genug. Die
Antwort lag in der Frage: Welches ist das Eentrum des Gymnasiums? doch nicht die alten Sprachen
und das Alterthum? Dann hätten auch die Recht, welche der Realschule das Palladium der Nationali¬
tät haben zusprechen wollen. Suchte man aber nach einem Lehrgegenstande, oder vielmehr nach einem
Eyklus von solchen, die vermöge ihres Stundenumsangesund also auch vermöge der ihnen hiermit zu
Gebote stehenden tiescren Einwirkung der Schule ein eigenthümlichesGepräge verleihen sollten, so hat
die Realschule wessen das Gymnasium sich erfreut; aber — sie hat es nur in ihrem unteren Abschnitte,
den ich mit dem Namen der elementarenStufe bezeichnet habe, und den ich von Sexta bis Tertia rechne

keit sich allmählich befreit, jedoch so, daß bei vermehrter Selbständigkeit das Bedürfniß Von ihr völliger und besser erfüllt wird,

als in den Zeiten der unvollkommenen Anfänge. Ist nicht das Griechische ursprünglich nur deshalb auf den Lektionsplan der

Gymnasien gekommen, damit die Theologen das Neue Testament in der Ursprache lesen könnten? Und welche Bedeutung hat

das freiere Studium dieser Sprache alsdann für die deutsche Bildung überhaupt und für nnsere Nationalliteratnr gewonnen!"

Gelzer Protest. Monatsblätter für innere Zeitgeschichte, Januar I8Z8: Die norddeutsche Realschule. Ei» vortrefflicher, mit

seltener Freiheit des Horizontes geschriebener Bericht, anscheinend eines süddentschcn Schulmannes. Die drei Irrwege, ans denen

die Realschule nach dem Verfasser durch die Schuld der absoluten und der Tendenzpädagogik aus einander geht, werden sich

schließlich schon zn dem einen richtigen vereinigen, dem doch keiner von ihnen ganz fern liegt. Man wird schon lernen „der

durch die Arbeit von Jahrhunderten uns zugekommenen Erbschaft" inne und froh zu werden; aber der „Speknlation" können
wir dabei, und gerade zu diesem Ende, doch nicht entrathen.

*) Mager sagt oiiiis ilovtrinav z ist aber mehr als iloetrma, und das Ganze darf man auch nicht mit
Encyklopädie übersetzen.

**) Ich weiß, daß diese Ansicht zu einer sehr verdienstvollen Richtung der neueren Pädagogik in Widcrsprnch tritt; allein

diese geht bei ihrer Definition der Schulgattungen von der Methode aus, während es mir auf den Lehrstoff ankommt.



(der Knabenschule). Ihm ist der formal-sprachlicheCharakter eigen, während die höhere Abtheilung die
also aufgeschlosseneund geübte Kraft an die Bewältigung der realen Stoffe setzt, welche dem Wissen sei¬
nen Inhalt und seine Stellung zum Beruft, und welche dem Wollen ein Ziel und die bestimmteRichtung
auf den Kreis der Bethätigung geben, in welchem der Berus sich erfüllt. Anders das Gymnasium. Es
ist selbst ganz und gar der elementareUnterbau der Universität, wodurch nicht verneint wird, einmal daß
es gleichfalls zwei Lehr- und Erziehungsstufenzu sondern hat, uud zweitens daß es, wie den s. g. Rea¬
lien an sich, so auch der realen Betriebsweise in der oberm Abtheilung Zugang gewähren muß-
Allein was jene anlangt, so bewahrt es ihnen nach Umsang und Behandlung streng die elementare
Haltung; was diese, so beschränkt sie sich eben aus das sprachliche Gebiet, im Näheren aus das Alter¬
thum. Umgekehrt fällt die Realschule keineswegs in zwei Schulen auseinander, wie z. B. die elementar-
sormale Ader sich gleich mit dem Lateinischen (da wo dieses gelehrt wird) in die obere Abtheilung hin¬
einzieht"). So bietet die Realschule, als Ganzes genommen, allerdingsnicht das Bild äußerer Gleich¬
mäßigkeit,aber sie ist ein vollendeter Organismus; und das Gymnasium, auch als Schuleinheit, ist nur
das Glied eines Organismus. Wir müssen uns hier eine eingehende Untersuchungversagen; aber um
wenigstens die Gruudzüge einer solchen nicht schuldig zu bleiben, wollen wir rücksichtlich des Verhältnisses
von Gymnasium und Universität noch einmal aus den umfassenden, die Gesammtheit der Wissenschaften
begreifenden Charakter der letzteren hinweisen, rücksichtlich ihrer pädagogischen Natur aber uud ihrer Un-
terschiedenheit von der Akademie uns schlechthin unter den Schutz eines Mannes stellen, der wie wenige
ein Recht hat in diesen Dingen mitzusprechen; es ist Karl v. Raumer. „Universitäten, sagt er, sind
keineswegs einzig zur Förderung der Wissenschaften an sich gestiftet. Dieß bezwecken die Akademieen,
während Universitäten Lehranstalten sind"""). Ferner, was auf Seiten der Realschule an höheren Insti¬
tuten sich über derselben erhebt, niag es Kunst- oder Bau- oder polytechnische Schule oder sonst wie hei¬
ßen. giebt sofort das Gepräge allgemeiner Bildung in unserem Sinne aus und tritt in den engen Kreis
der Fach- und Geschästsschule; weshalb denn diese Institute, da sie nothwendig auf dem Boden allgemei¬
ner Bildung, also, was nun vielleicht nicht weiter zu beweisen wäre, auf dem der Realschule stehen müssen,
sich durchaus nach der Realschule zu richten haben, immer mit dem Beding daß diese so angelegt ist, wie
es ihr, aber eben ihr, Begriff fordert: während umgekehrtwieder das Gymnasium es als sein Recht und
seine Pflicht erkennt, sich nach der Universität zu strecken. Wir haben hiermit die Stellung der Realschule
umschrieben, indem wir uns auf anerkannte, in der geschichtlichenEntWickelung des deutschen Unter¬
richtswesensbegründete Thatfachen und auf Erfahrungssätzeberufen, die wenigstens im Allgemeinenwer¬
den zugegeben werden; eine idealistische Konstruktion aber verträgt die Realschule noch weniger, als das
Gymnasium. Seitdem zuerst die höhere Bildung in Deutschlandihre schulmäßige Pflege gesunden, von
der Geburt der „freien Künste" an, des Trivium und des Quadrivium, hat die Grundlegung durch die
Sprachstudien als ihr unterscheidendes Kennzeichen gegolten; wie ist Sache und Begriff seitdem gewachsen!
Je weiter hinaus, je höher strebend die Ziele, um so breiter, um so nachhaltiger die Unterlage. Der
Universität ist eine solche das Gymnasium; die Realschule rechtfertigt ihren Namen erst in ihrem oberen

*) Vgl. die Pläne und die daraus gezogene» Resultate S, 34. — Im Vorübergehen sei berührt, daß mir selbst eine

noch weitere Ausdehnung des lateinischen Unterrichts in den unteren Klassen durchaus nicht gegen den Charakter der Realschule

zu verstoßen scheint; die Stunden, welche dann dem Deutschen abzuziehen wären, kämm ihm mittelbar wieder zu gute. Eine

Vermehrung der lateinischen Lektionen in den Oberklassen ist mir dagegen in hohem Grade bedenklich. Das Abiturienteneramen

sollte wohl nur eine Übersetzung aus dem Lateinischen fordern.

**) Geschichte der Pädagogik IV, S. 250. Die individuelle Richtung der Ausgabe kann nicht schöner uud einfacher aus¬

gedrückt werden, als es vorher S. 240 mit den Worten geschieht: „Diese (die Studenten) bilden die Gemeinde, die Lehrer sind

Seelsorger dieser Gemeinde, welche einst für sie Rechenschaft geben sollen." — Es hat auch seinen guten Sinn, daß beispiels¬

weise die von Kursürst Friedrich gestiftete Universität Wittenberg in dem Privilegium Maximilians Aener-rle sivv

Vmversitas »ut kxwiuisinm genannt wird. Hierneben wollen wir uns des Strebens älterer Gymnasien erinnern, sich zu

„Akademieen" u. dgl, zu erweitern; von welchem Streben übrigens noch jetzt bei größeren Anstalten, meist in Folge besonderer

Stiftungen, mancherlei Spuren erhalten find.
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Abschnitt und giebt diesem mindestens die Halste ihres ganzen Kursus zum elementaren Unterbau; die

Volksschule entbehrt dessen völlig, wenn man von ihren Vorklasien absieht, ist selbst nichts als Realschule,

was man denn (in Süddeutschland z. B., vor Erlaß der Regulative auch bei uns, doch in anderer

Weise) sehr falsch verstanden hat.

Realschule und Gymnasium sind also an sich inkommensurabel, und dennoch desselben Blutes*).

Allein es kommt ein Anderes hinzu, wodurch sie aus dem ursprünglichen Verhältniß heraustreten und

eine unmittelbare Vergleichung nahe legen. Das volle, srische Leben fügt sich nicht dem spröden Begriff.

Das Gymnasium wird es sich niemals nehmen lassen, auch eine Schule sür sich zu sein, die ihren Bil¬

dungskreis zu einem relativen Abschlüsse führt. Ist es wirklich Glied eines Organismus, so kann selbst

nach der bisherigen Darstellung Niemand diesen Anspruch, der übcrdieß in der Gewalt der Thatsacheu

seine Rechtfertigung findet, bestreiten. Das Verhältniß wäre nun demjenigen analog, welches zwischen

dem unteren Abschnitte der Realschule und den s. g. Mittelschulen besteht. Hier nun, wo die Vergleichung

nicht umgangen werden kann, ist es schwer, ein Endurtheil zu sprechen, ohne einen von beiden Theilen

in seinem Rechte zu kränken; auch ist es dazu kaum schon an der Zeit. Soviel dürfte feststehen, daß.

wenn das Gymnasium seine Schuldigkeit thut, es seine Abiturienten reicher an sprachlicher und an

dialektischer (ich möchte nicht sagen logischer) Gewandtheit, reicher an ästhetischem Takt, an poetischem

Gesühl in's Leben entläßt, als es die besteingerichtete Realschule vermag; daß ferner, worauf ich einen

sehr hohen Werth lege, die verweilende Beschäftigung mit den einfachen, klaren Verhältnissen der alten

Welt dem künftigen Bürger eine vortreffliche historische Propädeutik wird; und wer wollte in Abrede

stellen, daß es aus Grund der gewonnenen Gesammtbilduug möglich sei, sobald der Beruf dieß fordert,

die Elemente der mathematischen und Naturwissenschaften, welche die Schule bietet, zu ergänzen und zu

erweitern**). Inzwischen setzt es einen hohen Grad von Ungerechtigkeit gegen die Realschule voraus oder

von Unvermögen den sittlichen Kern eines geschlossenen Unterrichts- und Bildungsorganismus zu begrei¬

fen — denn auch ein solcher hat eine Koncentration, deren Frucht uoch durchaus nicht eitel Selbstgenüg¬

samkeit und Werkheiligkeit zu sein braucht — wenn man den soliden und in einem begrenzten, aber

abgerundeten Kreise menschlicher Bildung gesättigten und befriedigten Sinn, ein gesundes, in der Durch¬

dringung eines realen Stoffes geübtes und erstarktes Urtheil, die Tüchtigkeit und Anstelligkeit, mit dem

Maße der erworbenen Einsicht und Kraft unmittelbar in das geschäftliche Leben einzutreten, ohne daß

der Blick sür die höchsten Güter der Menschheit verdunkelt wäre, wenn man diese Erträge einer müh-

A) Vgl. zu dieser ganzen Stelle Protestantische Mo»atsbl. I8ZZ, November, Ein Blick in das Schulwesen der Gegen¬

wart: „Die Realschule ist keine Tochter, sie ist eine jüngere Schwester des Gymnasiums: der Haushalt beider ist noch sehr
wenig geschieden, und noch oft eigner sich die cine an, was eigentlich der ander» gehört."

*") Zu weiterem Nachdenke» will ich eine Stelle aus dem schon angeführten Schulbericht der Protest. Monatsbl. von

18Z8 ausschreiben, da er nicht Jedem zur Ha»d sein wird. Daß derselbe den Realschule» gü»stig lautet, habe ich scho» bemerkt,

ei»e Mißdeutung ist also nicht mehr möglich. „Mit scherlich hat entschiede» davor gewarnt, daß selbst künftige Apotheker

auf Koste» ihrer allgemeinen Schulbildung sich vor dem sechzehnten Jahre mit Chemie befassen Justus v. Lieb ig (der

also doch nicht vo» norddeutschen Schulverhältuisse» spreche» wird) hat »eulich in einem der neuen chemischen Briese i» der

Allgem. Zeituug die Erfahrung ausgesprochen, daß Studirende, die von guten Gym»asien komme», oft sehr bald die i» Neal-

inslitnten vorbereiteten auch in den Naturwissenschaften weit hinter sich lassen, selbst wenn die letztere» anfänglich im Wisse»

gegen die andere» wie Niese» gegen Zwerge waren. „„In alle» Gewerben, sagt er, die nicht bloß auf manueller Geschicklich¬

keit beruhen, ist jede Verbesserung bedingt durch Entwickelung der geistige» Fähigkeiten, d h. eurch die Schule. Ein mit gründ¬
lichen wissenschaftlichen Kcn»t»issc» wohl ausgerüsteter junger Man» eignet sich die Bekanntschaft mit dem technischen Betrieb

leicht und ohne Anstrengung an; den am beste» technisch Gebildeten ist das Verständniß jedes neuen, ihnen noch nicht vor¬

gekommene» Falles oder euies wissenschaftlichen Grundsatzes und seiner Anwendung i» der Regel geradezu uumöglich." "

Derselbe hat somit seine schon im Jahre 1840 ausgesprochene Ansicht zu modifieire» inzwischen keine Ursache gefunden.

„„Die Mathematik und die Naturwissenschaften, hatte er schon damals gesagt, geben dem Kinde immer nur eine einseitige

Richtung; diesem Nachtheil wird völlig durch das Sprachstudium, zuerst der Form und später dem Inhalt nach, durch

Geschichte und die übrigen Zweige des Unterrichts i» u»sern Gymnasien vorgebeugt." " Mit diesen Worte» ist die Realschule
gewarnt, nicht gerichtet.
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famen und entsagungsvollen Schularbeit so gar geringe veranschlagt*). Wohl ist die Realschule eine

Martha; aber mehr noch, als sie es schon von Geburt sein muß, durch eigenes Verschulden und durch

die Ungunst der Verhältnisse. Wer wollte über ihre Leistungen absprechen, noch ehe ihr nur'Raum und

Luft vergönnt tst, ihre volle Triebkraft zu entfalten! Sie ist auf dein besten Wege sich eine stetige Tra¬

dition und eine Methode zu bilden, sich über die Bedingnisse ihrer innern Gestaltung, vornehmlich des

Planes zu einigen. Wird sie, wie wir mit Zuversicht hoffen, in diesem Streben durch die leitende und

regelnde Hand der hohen Unterrichtsbehörde unterstützt, weicht der Zwischenzustand, in welchem sie sich

etwa seit 25 Jahren befindet, auch sonst einem angemessenen Definitivum, gelangt sie thatsachlich in den

Genuß derjenigen Lebensbedingungen, welche dem Gymnasium als selbstständigcm Gliede eineZ Unter-

richtsganzen zu statten kommen: dann erst darf billiger Weise von einer Parallele zwischen diesem und der

Realschule die Rede sein. Drei Punkte sei es mir gestattet kurz zu berühren, soweit sie mit der Sache

selbst zusammenhängen; es sind dieß: die Dauer des Kursus, die Etatsverhältnisse, die Rechte. Sonderbar

wäre es, die Verlängerung der Schulzeit als etwas aus dem Wesen der Realschule Fließendes zu bezeichnen.

So wenig ihr aber von daher etwas entgegensteht, eben so sehr wird sie durch die Stellung zum Gymna¬

sium geboten, welche hier unmittelbar als maßgebend erscheint, mag sie nun, wie wir oben thaten, aus einem

allgemeineren, oder mag sie aus dem thatsächlichen Gesichtspunkte betrachtet werden. Eben so leuchtet ein,

daß gerade der Realschule bei der Eigenthümlichkeit und Schwierigkeit ihrer Ausgabe der Gewinn an Zeit

höchlich willkommen sein müsse. Wird nicht dann, um Eins nur anzudeuten, die Klippe, welche sich bei

der Betreibung der modernen Literaturen in dem subjektiven und romantischen Charakter eben dieser

Literaturen ausbaut, und der gegenüber die klassische Nudität von untergeordnetem Belange ist, um ein

Erhebliches und jedenfalls doch auf die gymnasiale Linie zurückweichen? Und wird nicht, um alles Andere

in einen Ausdruck zusammenzufassen, die gesteigerte geistige und sittliche Reife und die ausgedehntere Ein¬

wirkung, die auch dem alten Bildungselement und der sprachlichen Zucht vergönnt werden kann, ein

weiteres erwünschtes Gegengewicht sein gegen die realen Stoffe, deren sich die Schule nun einmal nicht

entschlagen dars? Auch von einer durchgehenden Ordnung der Etatsverhältniffe ist nur Segen zu erwarten.

Je inniger ich davon durchdrungen bin, daß die schirmende Obhut des Staates in erster Linie dem höhe¬

ren Schulwesen und dem niederen gebührt, daß hierzu im Gegensatz die Realschule, sie die im besonderen

Sinne die Mittelschule ist, recht eigentlich Gemeindeschule sein und bleiben soll: um so inniger auch da¬

von, daß sie mehr als eine andere Anstalt Gefahr läuft dem zu weit gehenden Einflüsse lokaler und in¬

dividueller Ansicht zu erliegen. Man kann, wie der Unterzeichnete, an der eigenen Patronatsbehörde das

willfährigste Entgegenkommen mit aufrichtigem Danke rühmen, und doch ein Ange behalten für die

Schäden des Nealfchulwescns im Ganzen. Welch' eine weit reichende Kette von Mißständen knüpft sich

nur an die drei Worte: Lehrerqnalität, Lehrerbesoldung und Lehrermangel! gleichwohl sind der wunden

Stellen, die alle in diesem Umkreise liegen, so viel mehr. Endlich die Rechte! Nun, die frühere Meinung,

die Realschule habe sich der Vorbildung der Beamten zu erwehren, scheint durch die Erfahrungen der

') Scheibert Höh. Bürgersch. S. 7N nrtheilt vom Gymnasium entschieden zn hart, wenn er von dem geistigen Proleta¬

riat«: dieser angestrebten Universitätsbildung spricht, die sich nicht in der Universitätsbildung vollendete. Es sind nicht bloß unreife

Zeitungsschreiber und „Denker über Alles" aus den Gymnasien gekommen, sondern auch tüchtige Kaufleute und wackere Beamte,

die jeder Realschule Ehre gemacht hätten. Znm Glück ist anderweitig dafür gesorgt, daß wir uns nicht überheben, so durch

das mir eben zugehende Programm des Königl. Gymnasii zu Rastenburg, welches ebenfalls „Ein Wort zur Verständigung"

bringt uud in demselben dem Publikum die Vorzüge des Gymnasiums für Zwecke der praktische» Ausbildung an's.Herz legt.
Bei aller Achtung vor den stillschweigenden Gesetzen des Programmen-Kartells kann ich folgende Bemerkung nicht unterdrücke».

Ich weiß mich sehr frei von einer einseitigen Vorliebe für die Realschule; aber für so schwach hätte ich ihre Sache doch nie ge¬

halten, um sie mit ein paar Citaten aus den Stoßseufzer» verstimmter Nealschullehrer abzuthun, am wenigste» wen» diese ihre

Konfessione» in einer Zeitschrift der ander» Schulrichtuug niederlege». Der Herr Verf. eitirt anch die „Briefe über englische

Erziehung," um englische Bildungöweise zur Nachahmung zu empfehlen. Sollte er aus den Briefen nicht das durchklingende

Grundthema herausgefühlt haben si ilun kireiimt iävin, non est iä«m? UebrigenS wird auch er wissen, daß selbst die Eng¬

länder nachgerade anfangen sich um unser Realschnlwesen zu kümmern.
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lekten Jahre einigermaßenberichtigt zu sein, und insofern werden denn auch diese Dinge der Schule zum
Besten gedient haben. Nicht als ob ihr Wesen darin ausgehen könnte, Beamtenschule zu sein, oder als
ob äußere Vortheile sie bestimmen dürsten eine ihr fremde Richtung einzuschlagen und durch Verleugnung
ihres Lebensgrundessich selbst zu den Todten zu betten. Aber giebt es denn überhaupt eine wirkliche und
wahrhaftige Standesschule? wobei die alte Regel a xotioi-i tit äöumniuktioganz unangefochten bleiben
soll. Zählen wir nicht umfangreiche Klassen von Staatsdienern, deren Berufssphäre mit derjenigen des
höheren Bürger- und Geschäftsstandes zusammenfällt und aus denselben sittlichen und intellektuellen Bil-
dungselementenberuht? Und soll die Schule es sich nicht zur Ehre rechnen, ja muß sie es nicht geradezu
als die wichtigste aller Frageu ansehen, daß der Staat, indem er ihr das Vertrauen schenkt ihm seine
Organe vorzubilden, ihre Mündigsprechungvollende? Auch der Maßstab ist nach dem Früheren bald
gesunden; er liegt abermals in der Affinität der Realschule zum Gymnasium, soweit dieses als geschlos¬
sene Schule auftritt, soweit es also nicht Vorschule zur Universität sein will. Zum Theil auf ein
anderes Feld gehört das Problem wegen Zulassung ihrer Abiturienten zu den s. g. philosophischen Stu¬
dien, d. h. zu denjenigen von ihnen, die eben kcine philosophischen sind. Als aus Momente der Erwä¬
gung, nicht der Entscheidung, erlauben wir uns in dieser Rücksicht daran zu erinnern, daß bei Beurtei¬
lung der Realschule nicht selten auf die erste Hälfte ihres Namens ein nicht völlig zutreffender Nachdruck
gelegt wird, und daß unter ihren Realien auch Sprachen mitzählen;daß sie der antiken Bildungsmittel
nicht durchaus entbehrt; zuletzt daß es Gymnasien giebt, so weit meine Kenntniß reicht, von bewährter
Wirksamkeit, welche den neueren Sprachen einen sehr ausgedehnten Raum vergönnen, ja eine derselben
zur Unterrichtssprache erheben, und andere, unserem Ideal vielleicht weniger entsprechende, welche in Be¬
treibung der Realien mit der Realschule gleichen Schritt halten.

Und unsere Gemeinden, unser Bürger- und Geschäftsstand, dem unter allen Umständen die letzte
Entscheidung zufallen wird? Wird er, wenn nun die Realschule, wie sie sein soll, wirklich da steht im
hellen, klaren Licht des Tages, mit allen Anweisungen,allen Bürgschafteneines gesunden Lebens, wird
er sie länger als sein Kind anerkennen?Wird er nicht, wenn sie seine Beisteuer mindestens in gleicher
Höhe erfordert, wie das Gymnasium, dann sich in vielen Fällen ohne Bedenken für dieses erklären, wel¬
ches immer den merkbaren Vorzug behaupten wird, daß es seinen Zöglingen den Zugang zu der höchsten
wissenschaftlichen Ausbildungneben demjenigen in die bürgerlichen Berufskreife öffnet? Und wäre ein
solches Ergebniß nicht im Interesse der bürgerlichenBildung selbst, wie in dem der Gymnasien zu be¬
klagen? Wir werden das in Ruhe abwarten dürfen; Antwort und Auskunft liegen auf dem von der
Weisheit der Unterrichtsbehördeangezeigten Wege der Errichtung von „Mittelschulen",welche überdieß der
Realschule manche ihr zu Unrecht überwiesene Aufgabe des Lehrplanes werden lösen Helsens. Im Uebrigen
gilt uns in allen Dingen geistiger Wohlfahrt das Wort ant sit est ant non sit.

Memel, den 20. März 185ö. L. Gädke.

Dieser Art von höheren Bürgerschulen hat schon vor Jahren Wlecke mit überzeugenden Gründen das Wort geredet,

wenn ich mich recht erinnere, in der Zeitschrist von Vogel und Körner.



Erster Abschnitt.

Allgemeine Grundsätze und Bestimmungen.

t. Wesen und Stellung der Realschule. Die Realschule verfolgt, wie die Volksschule und wie
das Gymnasium, die Zwecke allgemeinerBildung. Aber sie betrachtet, wie jene, ihren Unterrichtzugleich
als Vorbereitung für die besondere Berufsbildung ihrer Schüler. Beide Gesichtspunkte wirken, einander
bestimmend und näher begrenzend, aus die Gestalt des Lehrplanes ein. Keiner der wesentlichen Faktoren
menschlicherBildung, soweit sie dem Wissens- und Uebungskreisedes Jugendunterrichts erreichbar sind,
soll in einer dieser Schulen mwertreten bleiben, keiner aus Kosten der Gesammtbildung und zu Gunsten
besonderer, jenseits der Schule liegender Ziele bevorzugt erscheinen; andrerseits ist die Theilung der großen
Wissensgebiete in engere Disciplinen und die Auswahl und Ausdehnung dieser bedingt durch den Grad
ihrer unmittelbarenBedeutung für diejenigen Lebenskreise, in welche die Schule einführt, und welche, jeder
für sich und gleichwohl in Uebereinstimmungund ans gemeinsamer Grundlage mit allen übrigen, die Aus¬
gaben der bürgerlichen Gesellschaft lösen helfen.

Die fachmäßige Gliederung des Unterrichtsstoffes in den sprachlich-historischenund den mathema¬
tisch-naturwissenschaftlichen theilt die Realschule mit dem Gymnasium, widmet ihm durchschnittlich dieselbe
Zeit und umsaßt mit ihrem Lehrkursus dieselben Lebensperioden, das Knaben- und das angehende Jüng¬
lingsalter. Allein sie entläßt von sich aus ihre Schüler in das Berufsleben,während das Gymnasium
die Fortsetzung und Erweiterung der beruflichen Vorbildung der Universität zuweist. Dieß ist der Grund,
weshalb die Realschule genöthigt ist, erstens ihre Aufgabe gleichmäßig in allen Lehrgegenständen zu einem
nicht unmittelbar über sich hinaus zeigenden und eigens aus spätere Ergänzung angelegten Abschlüsse zu
führen — zufrieden, wenn sie in ihren Zöglingen den wissenschaftlichenund sittlichen Sinn geweckt hat,
der das Höhere und Bessere zu erkennen und zu ehren weiß, nnd die Befähigung, sich derjenigen Bil¬
dungsmomente, welche das Leben ihnen entgegenbringt, mit Einsicht und Erfolg zu bemächtigen. Dieß
ist ferner der Grund, weshalb die Realschule nachdrücklicher, als das Gymnasium es nöthig hat, neben
dem Wissen auch das Können betonen und von vorne herein aus die Anwendung oder doch Anwendbar¬
keit des Wissens Bedacht nehmen muß; und weshalb sie drittens sich befcheidet, von den beiden alten
Kulturfprachennur die lateinische in ihren Plan zu ziehen, selbst diese vornehmlich nur als Hülssmittel
für die Erlernung der neueren Sprachen und sür die Sprachbildnng überhaupt, wie für die Einführung
in das Wortverständnißder alten Schriftsteller, während sie den Mangel des griechischenund die Verkür¬
zung des lateinischen Unterrichts durch die größere Ausdehnung des modernen Sprachelementes, durch die
Aneignung zweier demselben angehörigen fremden Sprachen bis zum Gebrauch in Schrift und Rede,
einesteils auch durch die Erweiterung der mathematischen und naturwissenschaftlichen Disciplinen ersetzt.

2. Gliederung der Realschule. Die Realschule zerfällt, wie jede vollständige höhere Schulanstalt,
in zwei nach den beiden Perioden des Knaben- und des JünglingsaltersgeschiedeneAbschnitte, von ein-
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ander abweichend in Lehrstoff und Lehrform: der untere in besonderem Grade den formal bildenden
Gegenständen,also den Sprachen an sich, zugewandt, der obere zugleich ebenso den realen Schöpfungen
der Sprache in ihren Literaturwerken, wie den an sich stofflichen Wissenschaften; jener die Elemente nicht
minder nach dem Wesen des Gegenstandes,als nach dem geistigen Vermögen des Schülers in vorsichtiger
Beschränkung auswählend,sie in ihrer Vereinzelungaus der Anschauung gewinnendund durch die An¬
schauungbelebend,durch mannichsache Uebung befestigend, dieser begrifflich zusammenfassend und organisch
verbindend, übersichtlich ordnend, den Gesichtskreis zum Allgemeinenerweiternd, die Kraft für die freie
Anwendung stärkend. Die elementare Stufe reicht bis zum Abschluß der Tertia, die höhere umfaßt die
Secunda und Prima. Jede Abtheilung enthält vier Jahreskurse*); das Durchschnittsaltersür den Ein¬
tritt in die untere Abtheilung ist das zehnte, sür den in die obere das vierzehnte, für den Austritt aus
der Schule das achtzehnte Lebensjahr.

Die Realschule empfingt ihre Schüler aus der Vorschule, welche das sechste bis zehnte Lebens¬
jahr umsaßt, den Zögling in den technischen Anfängen sicher zu stellen und ihm den Grad allgemeiner
Verstandes- und sprachlicher Reise zu ertheilen hat, welchen die auf der untersten Stufe der Realschule
eintretende Erlernung einer fremden Sprache fordert. Wünfchenswerth ist ihre unmittelbare Verbindung
mit der Hauptschule.

Der Bestimmung der Prima, als der Schlußklasse, entsprechen durchaus sür die Mehrzahl der
Gegenstände solche. Wiederholungskurse,welche die vorausgegangenenStationen rückblickend durchmessen
und den Gesichtspunkt für Einzelnes erweitern und vertiefen. In der Secunda sind dagegen die Wieder¬
holungskursezu Anfang des zweiten Jahres lediglich als Nothbehelf um der neu eintretendenSchüler
willen geboten und nur so lange zulässig, als nicht durch gesteigerte Frequenz die Scheidung der Secunda
in zwei Klassen möglich wird.

3. Einheit der Schule. Die Schule kann ihre Ausgabe nur an den Schülern erfüllen, welche
den ganzen Kursus derselben zurücklegen, und sie bemißt ihre Aufgabe auch nur nach ihnen. Die Lehr¬
kurse in der Weise zu gestalten, daß auf verschiedenenStusen der Abgang mit einem in sich abgeschlosse¬
nen Bildungsertrage geschehenkönnte, hieße die Kraft der Schule zersplittern; die Realschule aber noch
viel mehr, als, das Gymnasium, ist darauf angewiesen, ihre Mittel zu Rathe zu halten. Auch die untere
Abtheilung, welche mit der. Tertia die elementare Bildungsstufe beendet, hat doch als selbstständiges
Ganze nur zweifelhaftenWerth, da ihre Einrichtung durch das Gefammtziel der Schule bedingt ist.
Schüler, welche aus dieser Abtheilung ins Leben treten, hätten ihre Vorbereitung um Vieles zweckmäßi¬
ger in einer Mittelschule gefunden.

4. Der Lehrptan. Auf den angedeutetenGrundsätzen beruht der hier folgende, übersichtlich nach
den Unterrichtsgegenständen geordnete Lehrplan, dessen nähere Ausführungdie Klassenpensades zweiten
Theils enthalten.

s.. Religion. Der Zweck des Religionsunterrichts ist die Erziehung des Schülers zum
christlichen Gemeindebewußtsein, insbesondere zu dem der evangelischen Kirche, die Grundlagen des Unter¬
richts sind Bibel, Bekenntnißschristen und Gesangbuch. — Sexta bis Tertia. Allgemeine Bibelkennt-
niß, genauere des geschichtlichen Inhalts beider Testamente; die drei ersten Hauptstücke. Secunda und
Prima. Die Lehrschristendes alten, besonders die des neuen Testamentes; Glaubens- und Sittenlehre;
geschichtliche EntWickelung der Kirche.

") Nach den gegenwärtigenBestimmungen.Das Gvmnastum hat eine zweijährigeTertia, also einen Jahreskursus mehr.
Dadurch wird das Prineip nicht berührt, wie denn noch vor Kurzem die Gymnasien der westlichen Provinzen sich mit einer ein¬
fachen Tertia begnügten. Zu wünschen bleibt nur, daß auch in dieser Beziehung der Realschule mit gleichem Maße gemessen
würde.

Weitere Parallelen zwischen Gymnasium und Realschule ergiebt die angehängte Zusammenstellungder Stundenpläneund
ihrer Resultate.



b. Sprachen. Letztes Ziel des gesammten Sprachunterrichts ist die Bildung des sprachlichen
Sinnes überhaupt und dessen Gründung auf den Gesetzen des Denkens, Einführung in die Ausdrucks-
differenzen der Idiome, rücksichtlich der neueren Sprachen außerdem Aneignung derselben zu schriftlichem
und mündlichem Gebrauche; Bekanntschast mit einzelnen hervorragenden, dem Jugendalterzugänglichen
Erzeugnissen der Literaturen, namentlich der vaterländischen, und mit dem in ihnen niedergelegten histori¬
schen und künstlerischen Gedankeninhalt.

Deutsch. Sexta bis Tertia. Kenntniß der Satzverhältnisseund der dem Gebrauche
dienenden grammatischen Besonderheiten; Uebung im Ausfassen, Vortragen und Nachbildenfremder Gedan-
kendarstellungen,welche dieser Stufe angemessen sind; sprach- und schristrichtiger Ausdruck in zusammen¬
hängender Rede. Seeunda und Prima. Verstehen und Vortragen von größeren poetischen und pro¬
saischen Kunstganzen(Poetik, Rhetorik), Bekanntschaft mit den Hauptepochen der vaterländischen Literatur
und mit einigen Werken der klassischen Perioden; sreie Aussätze und sreie Vorträge.

Lateinisch. Sexta bis Tertia. Völlige Sicherheit in den Formen, elementare
Syntax. Seeunda und Prima., Kenntniß der Syntax, Uebung im Uebersetzen einer prosaischen.und
poetischen Chrestomathie.

Französisch. Quinta bis Tertia. RegelmäßigeFlexion und das Wichtigste aus
der unregelmäßigen; von der Ansangsstuse an Sprechübungen, von Tertia an geordnetes Vokabellernen.
Seeunda und Prima. ZusammenhängendeKenntniß der Grammatik, Geläufigkeit im Uebersetzen
neuerer Prosa und Poesie, Kenntniß des Allerwichtigsten aus der Geschichte der Literatur, vermehrte Fer¬
tigkeit in Anwendung der fremden Sprache zum eigenen Gedankenausdruck(Aussätze).

Englisch. Tertia. Elementargrammatik, geordnetes Vokabellernen, Ansänge im Lese¬
buch und im Sprechen. Seeunda und Prima. Wie im Französischen.

o. Wissenschasten. Aufgabe der vorwiegendethischen Schuldisciplinen(Geschichte, Geo¬
graphie, Naturgeschichte) ist es, den Menschen nach den natürlichen und sittlichen Bedingungen seiner
Existenz erkennen zu lassen — die Erde als Weltkörper, die Erdoberfläche und ihre Bewohner, den Men¬
schen in seiner Abhängigkeitvon seiner Umgebung und in seiner Herrschast über dieselbe, die Menschheit
nach ihren physikalischen und politischen Schranken und nach ihrer geschichtlichenEntWickelung. Den vor¬
herrschend logischen Diseiplinen (Mathematik, Physik, Chemie) sällt es zu, Wesen und Verhältnisse von
Zahl und Raum, Kraft und Stoff in ihrer Abstraktion, noch mehr in ihrer Beziehung auf die Welt der
Erscheinungen zur Einsicht zu bringen und die letztere zur Geläufigkeitund vom Urtheil geleiteten Sicher¬
heit der Anwendung zu erheben. Wie bei der ersten Gruppe von Gegenständennicht bloß die methodische,
sondern zugleich und in noch höherem Grade die sittliche Kraft der Schule in der Richtung auf das indi¬
viduell Nahe, aus allgemein durchgreifende Thatfachen und Kulturmomente und in der sinnigen Hingabe
an die Realitäten in Natur und Geschichte zu suchen ist: so bei der zweiten Gruppe in der anschaulichen
Ergreifung uud verständigen Durchdringung der Sache und in der Ableitung des Gesetzes aus der Er¬
scheinung ; aus diesem ganzen Gebiet aber in der Beschränkung.desStoffes aus das der Schule und den
Schülern Notwendigeund in der sichern Aneignung und Beherrschung seiner Elemente.

Geschichte. Quarta und Tertia. Die alte und die vaterländischeGeschichte in
biographischer und gruppirender Behandlung. Seeunda und Prima. Weltgeschichte mit Hervorhe¬
bung der deutschen und preußischen. — Seine Vorbereitung findet der Geschichtsunterricht in den Religions¬
stunden der beiden untersten Klassen und in dem, was die Sprach- nnd geographischen Stunden derselben
Klassen an historischem Stoffe bringen.

Geographie. Sexta bis Tertia. Topische, physikalische und mathematische Ele¬
mente. Seeunda und Prima. Politische und allgemeine Geographie.

Naturgeschichte. Quarta und Tertia. Die wichtigsten Repräsentanten des höhe¬
ren Thier- und Pflanzenreichs mit besonderer Rücksicht aus die Heimath. Seeunda und Prima.
Systemkunde.
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Mathematik. Sexta bis Tertia. a) Praktisches Rechnen: Rechnen unt benannten
Zahlen und Brüchen bis zur einfachen und zusammengesetzten Regeldetri. K) Geometrie: bis zur Aehn-
ichkeit. o) Buchstabenrechnung und Anfänge der Algebra. Secunda und Prima. a) Praktisches
Rechnen: Anwendung aus kaufmännische Rechnungsarten, d) Geometrie:bis zur sphärischen Trigono¬
metrie. o) Algebra bis zu den höheren Gleichungenund Analysis bis zu den logarithmischen und tri¬
gonometrischen Funktionen.

Physik. Secunda und Prima. Experimental- und wissenschaftlichePhysik.
Chemie. Prima. Anorganische Chemie und das Hauptsächlichste aus der organischen,

o. Technische Fertigkeiten und Leibesübungen. Der Unterricht in den technischen
Fertigkeiten hat theils die allgemeine Praxis des bürgerlichen Lebens im Auge (so das Schreiben; der
Gesang, sofern er dem kirchlichen Kultus dient); theils die besondern Bedürfnisse des niederen und höheren
Geschäftsverkehrs (so die gewerblichen Elemente des Zeichnens); theils endlich, und darin liegt sein Haupt¬
werth, weckt und pflegt er den Formensinn, giebt und stärkt die Richtung auf das Schöne in der bilden¬
den Kunst und Musik und ergänzt hierdurch die sittlichen Ziele des Schullebens. Mit den übrigen Lehr¬
gegenständen gemein ist ihm die methodische Behandlung, welche gleich sehr durch die Altersentwickelung
der Schüler, wie durch die sachliche Rücksicht des Fortschreitens vom Einzelnen zum Ganzen bestimmt
wird. — Auch der Werth der Leibesübungenliegt nicht in ihrer diätetischen und körperlich gymnastischen
Bedeutung allein; erst durch sie wird der Zweck der Schule vollendet, den ganzen Menschen unter die
Zucht des freien Gehorsams zu stellen*).

5. Häusliche Arbeiten. Die häuslichen Arbeiten scheiden sich je nach der besondern Stellung,
welche sie zum Unterricht im engeren Sinne einnehmen, in drei Gruppen. Die erste und zahlreichste ist
die der unmittelbaren Reproduktion; hierher gehören alle diejenigen, welche den Zweck haben,
entweder die einzelnen Ergebnisse der Lehrstunden durch weitere Uebung und Anwendung zu befestigen,
oder auch, und damit zugleich, dem Lehrer die Probe zu gewähren, ob und wieweit der Unterricht seine
Ausgabe gelöst und das Fortschreitenim Pensum genügend vorbereitet hat, oder endlich die in den
Stunden gewonnenen festen Theile des Lernstoffes gedächtnißmäßiganzueignen. Die Ausgaben dieser
Art erstrecken sich durch alle Klassen, ausschließlich treten sie in den beiden unteren auf; dem Unter¬
richt gegenüber ist ihr Charakter ein sekundärer, sie gehen ihm nicht voran, sondern folgen ihm nach. —
Die zweite Gruppe bilden die Präparationen der mittleren und oberen Klassen, von Quarta ab. Sie
gehen dem Unterrichtvoran und enthalten den Fortschritt zu der folgenden Gruppe. Sofern sie einen
erhöhten Grad der Selbstständigkeitbeanspruchen, bedürfen sie zu Anfang der Einübung in der Klasse;
denn der Schüler soll auch das Arbeiten erlernen, — Die dritte Gruppe umfaßt die freien Arbeiten
der oberen Klaffen, besonders die Privatlektüre und den Aufsatz. Dieser, als die höhere Stuse und der
Ertrag der ganzen Schulbildung, fordert auch hier noch vermittelndeUebergänge.

In der Gewöhnung zur Arbeit liegt die erziehende Thätigkeit des Unterrichts beschlossen, durch
sie und in ihr strebt er sich selbst auszuhebenund den Schüler über die Schule hinauszuführen.Damit
ist nicht weniger der Werth der häuslichen Beschäftigung, als ihre Abhängigkeitvom Unterricht und die
Nothwendigkeit ihrer Regelung durch diesen ausgesprochen. Wie die Arbeiten einzeln an eine bestimmte
Stufe des Unterrichts gebunden sind und mit und an ihm wachsen, so bieten sie in ihrer Gesammtheit
ein Gegenbild des Unterrichtsganzen,und ihre Oekonomie solgt denselben Gesetzen. Intensiv nimmt jede
Arbeit die volle Leistungsfähigkeit in Anspruch, aber sie überbietet sie nicht, denn die Anforderungenan
Schule und Schüler im Ganzen verlangen wohlberechnete Sparsamkeit im Einzelnen. — Als Durch¬
schnittsmaßder täglichen Beschäftigunggelten sür Sexta und Quinta 2, sür Quarta und Tertia 2'/-- ftir
Secunda und Prima 3 Stunden.

') Er wird aber in seiner Wirksamkeit beeinträchtigt bleiben, wenn es nicht gelingt, ihn auch auf das Winterhalbjahr
auszudehnen.
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6. Ausführung und Lichewng des Lehrplanes. Der Lehrplan enthält die bestimmende Regel für

die einheitliche Behandlung der Unterrichtsgegenstände und der häuslichen Beschäftigung. Seine Aufrecht¬

haltung wird gesichert:

durch die Berathungen der Konferenz, insbesondere am Anfang und Schluß des Semesters,

in welchen die absolvirten Lehrziele ermittelt und verzeichnet, und die Unterrichts- und Arbeitspensa des

neuen Halbjahrs festgestellt werden;

durch die Verantwortlichkeit der Ordinarien innerhalb des Gefchäftskreises ihrer Klasse;

durch die monatlich wiederkehrenden Klassenrevisionen, welche im Laufe des Halbjahrs wech¬

selnd sich auf sämmtliche Klassen erstrecken;

durch die in der Regel zu Michaelis stattfindenden Abtheilungs- und die in der Regel zu

Ostern stattfindenden Klassen-Versetzungen und die ihnen vorangehenden Prüfungen. Jede Klasse zerfällt

in eine obere nnd eine untere Abtheilung; in jene rücken nur solche Schüler aus, welche sich die erste

Hälfte des Pensums angeeignet haben und die Hoffnung erwecken, daß sie zum nächsten ordentlichen Ver¬

setzungstermin die Klassenreise, beziehungsweise die Reife für das Abiturienten-Examen erlangen werden;

durch die Verantwortlichkeit des Direktors, welcher die Abweichungen vom Lehrplan zu ge¬

nehmigen und zu vertreten hat.

Iweiter Abschnitt.

Die Klassenpens a.

Sexta.

Bei der Ausnahme wird verlangt:

1. einige Bekanntschaft mit den hervorragenden Thatsachen der biblischen Geschichte, namentlich aus der

Ur- und Patriarchenzeit und dem Leben des Herrn;

2. mechanisch sicheres, möglichst lautreines Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift im Satze, so wie

Uebung im Aussassen und in der mündlichen Wiedergabe des Gelesenen;

3. Fähigkeit eine kurze Erzählung in hinlänglich geläufiger und sauberer Handschrist, ohne grobe ortho¬

graphische und grammatikalische Verstöße niederzuschreiben;

völlige Sicherheit in den vier Grundrechnungsarten mit unbenannten Zahlen, schriftlich und im Kopfe;

5. Fertigkeit im Dictando-Schreiben und Sicherheit in den Grundformen beider Alphabete, insbesondere

auch des lateinischen (englischen).

Die Ausnahme findet zu Ostern, mit dem Beginne des Jahreskursus, statt; außer dieser Zeit

nur in dem Falle, wenn die Kenntnisse des Auszunehmenden ein befriedigendes Fortschreiten ohne Stö¬

rung für die Klasse hoffen lassen.

Kursus 1 Jahr; wöchentlich 30 Stunden.

Religion 3 8t. Biblische Geschichte 2 St. Die Erzählungen des A. T.; in den Festzeiten

die betreffenden Erzählungen aus dem N. T. Katechismus, Sprüche, Gesangbuch 1 St. Erler¬

nung der Gebote mit der lutherschen Erklärung, des Vaterunser ohne dieselbe, aber nicht ohne eine auf sie

gestützte Besprechung und Zergliederung; Sprüche durchschnittlich einer auf die Woche; 8 Gesangbuchslieder.
2
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Erzählungen. Ausführlicher zu behandeln und der Hauptsache nach fest anzueignen sind folgende Nummeru

des Schulbuchs (Prenß): Erstes Halbjahr (bis zum Schluß der Richterzeit) 1—4. II, 13, 17. 3V—22. 24—25. 27. Z2.
3V. Zg—40. 44. 4L—47. Zweites Halbjahr (bis zurNückkchr aus der Gefangenschaft^ 48—ZI. S3—Stt. 58. KI—KS. Ll>.

71—74. 7V. Mithin 2V im Semester. Sie werden vom Lehrer, möglichst in den Worten der Schrift, erzählt uud besprochen;

von den Schüler», anfangs in kleineren Abschnitten, später zusammenhängend, nacherzählt; dann aus dem Buche vorgelesen;

schließlich zur häusliche» Wiederholung aufgegeben. Von den übrige» alttestamentlichen Erzählungen wird das Wichtigste im
Buche nachgelesen und die erforderlichen Bemerkungen angeknüpft; minder Wichtiges, aber für de» imieren oder äußere» Zusam¬

menhang Unentbehrliches vom Lehrer mündlich kurz eingeschaltet; Beides in den wesentlichen Grundzügen auch wiederholt. Die
Kernstellen sind wörtlich einzuprägen, die allerwichtigsten historische» Zahle» mitznlernen (f. Preuß), die geographische

Veranschaulichuug an der Karte darf nicht fehlen. Bei den Erzählungen aus dem N. T. genügt eine einfache Lesung und

ganz kurze Erklärung. Weit ausgedehnte Erörternngen bleiben überall ausgeschlossen, dem Wortverständniß aber wird die erfor¬
derliche Rücksicht geschenkt, der sittliche und GlaubenSgehalt der Erzählungen, die göttliche Führung im Heilsplane des alten

Bundes eindringlich hervorgehoben. — Die Behandlung des Katechismus uud der Sprüche befleißigt sich eiuer gleichen, auf

das Wesentliche gerichtete» Oekonomie; doch wird Nichts memorirt, was nicht zuvor i» der Klasse gelesen und soweit nöthig

besprochen ist. — Klassenlieder: I. Gelobet seist du Jesu Christ, 2. O Lamm Gottes, 3. Jesus lebt, 4, Herr Jesu Christ,
Z. Lobe den Herreu, k. Nu» danket, 7. I» allen meine» Thaten, 8. Was Gott thut (die erste» 4 als Festlieder). Nicht auf

einmal ganz, sondern strophenweise zu erlernen. Auch hier vorhergehendes Lesen und kurze Erklärung, Andeutung des Gedan-

kenzusammeuhanges vou Strophe zu Strophe; das Wichtigste über Leben und kirchliche Bedeutung des Verfassers nur bei

No. I. (Luther). Das Hersagen des Liedes (ebenso des Katechismus und der Sprüche) mit angemessenem, aber ruhigem Aus¬

druck. — In geeigneten Zwischenräumen Wiederholung aller Theile des Pensums.,

Deutsch 8 8t. 1. Lesen, Sprechübungen, Grammatik 5 St. Satzrichtiges Lesen, Ein¬
übung einer sauberen, deutlichen Artikulation und einer gebildeten Aussprache, Uebung im Verstehen und
Aneignen des Inhalts bis zum zusammenhängendenmündlichenWiedererzählen. Der einfache Satz und
seine Haupttheile; die Hauptwortarten und ihre Flexion; Gebrauch der Präposition, das Wichtigste von
der Rektion des Verbi. 2. Orthographische und Aufsatz Übungen 2 St.; wöchentlich wechselnd
ein orthographisches Diktat und ein Aufsatz geringerenUmsanges. 3. Deklamationsübung 1 St.

Lese- und Sprechübung. Die mechanische Lesefertigkeit wird vorausgesetzt; wo sie nicht in vollem Maße vorhan¬

den, muß sie allerdings noch geübt, jedenfalls aber die Klasse wie der Einzelne auch nach dieser Seite in bestimmte Zucht ge¬

nommen werden; als Gruudforderung'gilt lautes und kräftiges, fließendes und leichtes Lesen. Der Lesevortrag als

solcher aber soll das letzte,Ergebniß aus dem, in der Regel durch vorherige Besprechung gewonnenen Verständnis? des Gele¬

senen sein. Nächstes Ziel ist, den Inhalt in seine» Theile» und Beziehungen, wie als Ganzes durchsichtig und flüssig zu machen,

als Probe dient die freie Reproduktiv» in zusammc»hä»gc»der Rede; Worterklärung und grammatische Kenntniß gelten wesent¬

lich nur als Mittel für diesen Zweck. Wöchentlich etwa einmal wird die stehende Lektüre des Schulbuchs unterbrochen durch das

Vorlesen oder Erzählen vaterländischer Sagen und Geschichten, auch wohl eines guten Märchens, und durch die

daran geknüpfte Unterhaltung, bei welcher es zugleich wieder darauf abgesehen ist, den Schüler selbst zum Sprechen zu bringen.

Grammatik. Gefordert wird sie sowohl durch Rücksichten des Lebens, denn die Schriftsprache ist dem Schüler

vorherrschend ein Neues und Fremdes, als durch Rücksichten der Schule, denn in ihr vor Allein ruhen die Vortheile des ver-

gleichenden Sprachunterrichts. Sie wird ans dem Lese stück gewonnen und großentheils an ihm befestigt: allein die gramma¬

lische Analyse soll niemals den Hauptzweck überwuchern, den Gefühls- und Gedankeuinhalt des Schülers an nationalen Schrift¬

werken zu bilden, zu erweiter» und zu vertiefen: nicht jedes Stück wird grammatisch erörtert, ebenso der Inhalt des Lesebuchs

wie das Interesse des Schülers gebietet Pausen. Der lateinische Unterricht geht der deutschen Stunde znr Seite, arbeitet ihr

vor; sie dient ihm in vieler Beziehung nur zur Kontrolle und läßt die von ihm erarbeiteten Kategorieen nun der Mnttersprache

zn gute kommen (Satzlehre, Flerion), und der deutsche Unterricht soll sich deshalb in engste Beziehung setzen

zum lateinischen. Gleichwohl kann die deutsche Grammatik darum nicht sür sich der leitenden Gesichtspunkte und eines nach

ihnen geregelten Ganges entbehren. — Nothwendig ist 1) die vorherige Auswahl und Feststellung des Stoffes bis in's

Einzelne, aber mit Weiser Begrenzung nach Schul- und Schülerpraris, 2) die Vertheilung in bestimmte Lehrabschnitte, Z) Aus¬

wahl der Lesestücke für den grammatischen Fortschritt. Die drei Hauptkurse Satzlehre und Interpunktion, Kenntniß

der Redetheile nnd Fleriou. Rektion, müssen sich unterbrechen und ablöse», dürfen aber nie einander aus den Augen

verlieren. Fernzuhalten ist die wissenschaftliche Definition, anch wird nicht Kenntniß des Systems erstrebt, wohl aber

Bekanntschaft mit den ihm zu Grunde liegenden Thatfachen, soweit sie in den Gesichtskreis des Schülers fallen. Einprä-

gung eines bestimmten Lehrinhalts in Regelform wird nur für die Rektion und Orthographie erfordert, selbst hier in be¬

schränktem Maße; Satzlehre, Wortkenntniß und Flexion sind lediglich Sache der Uebung, wiederkehrender Betrachtung uud

fester Gewöhnung; für alle Theile des grammatischen Gebietes überflüssig und bedenklich ist das Anfertigen von Beispielen
und das Paradigmenschreiben. Dagegen erweist sich Deutlichkeit der Aussprache (besonders in den Endungen) als ein

wichtiges Hülfsmittel auch für die grammatische Förderung; aus sie ist in alle» Lehrstunden, nicht bloß in de» deutschen, beim
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Sprechen wie beim Lesen mit Strenge zu achten. — Andeutungen für den Lehr- und Uebungsstoff der Serta.

»> Satzlehre: Subjekt, Prädikat, Objekt; weiterhin Beifügung (Attribut, Apposition) und Bestimmung (Adver¬

biale). Behauptung, Verneinung, Frage, Befehl (. , ? !). Wortlehre: Substantiv uud die Artikel,

Adjektiv, Berdum, Präposition, Konjunktion, weiterhin das Wichtigste vom Pronomen (pers. pozz. ,el.

llemoiistr.); aus der Fleriou nächst dem Notwendigen von den nominalen Redetheileu, einschließlich der Steigerung, beson¬

ders das Verbum uach seine» Beziehungssormen (Personen, Zeiten; weiterhin Genus uud Modus). »;) Rektion: das Wich¬

tigste vom Verbum (ck-U. avv.) uud von den Präpositionen; ausgeschlossen bleiben also von den letzteren die »»eigentlichen,
unbeachtet a»ch von denen mit dem ilat., wiewohl dieje gleich jetzt vollständig einzulernen sind, die seltnere».

Orthographie. Sie ist »icht bloß Sache des Auges, sondern eben so des Ohrs. Auch sie ka»» mit dem Lese¬

buch iu Verbindung gesetzt werde» (Niederschreibe» zuerst von bereits gelesene» u»d besprochenen Stücke» des Buches aus dein
Gedächtniß oder nach dem Diktat, später auch von »icht gelesenen; Korrektur durch die Schüler nach dem Buch; Nachkorrektur

durch den Lehrer; Auslösung der Gedichte des Magerschen Lesebuchs i» Verszeile»!) Auf Beseitigung bloßer, mechanischer

Abschriften wird hingewirkt. Die Erlernnng und Einübung von Regeln und (kleineren) Wortverzeichnisse», hierbei die Einhal¬
tung eiues festen Lehrganges ist nicht abzuweisen; Elemente der Wortbildungslehre.

Aussätze. Der Stoff wird iu der Regel in den Lcscstuudcn gewonnen, eben da die Form sorgsam vorbereitet; die
ersten werden in der Klasse unter Aufsicht gearbeitet Der Satzbau für den Anfang leicht und einfach.

Deklamation. Zur Bildung der Aussprache und des Vortrages. Kleinere, meist poetische Stücke von werthvollem
Inhalte und mustergültiger Form, ans dem Lesebuch, oder in den orthographische» Stunde» diktirt, werde» dem Inhalte

uach besprochen, von sämmtlichen Schülern erlernt. Der Schüler spricht frei vor der Klasse stehend, »icht vom Platze, ohne
Gesten.

Vgl. für die Methodik des Sprachuuterrichts überhaupt, nicht bloß des deutscheu, die noch nicht übertroffene Schrift

von Hiecke, der deutsche Uuterricht auf Gymnasien (besonders Kap. 3—5); Beispiele bieten: Otto, das Lesebuch als Mittelpuukt

des deutschen Unterrichts; Lüben und Nacke, deutsche Musterstücke, u. a. m.

Lateinisch k 8t. Lese- und Schreibübuugen. Grammatische Elemente! Der ein¬
fache Satz; s u in, die 1. Konjugation, auch des Passivi; die ersten drei Deklinationen am Substantivum
und Adjektivum, und das Wichtigste von den Geschlechtsregeln.Ueb ersetz uugeu mündlich und schrift¬
lich, Nokabellernen.

Scheele Vorschule I, Abschnitt l—3 (S. KI—75) und die entsprechende» 88 aus der Formeulchre.

Leseu uud Schreibe». Beide Uebungen, mit dem grammatischen uud dem UebersetzungSknrsns fortschreitend und

an denselben geknüpft, verlangen andauernde Rücksicht. Erstrebt wird für Lesen (und Sprechen) deutlichste Artikulation unter

Beobachtung der Quantität uud des Worttoueö, feste Aneignung der Abweichungen in der Aussprache (mit Einpräguug der

Regel»), Geläufigkeit des Vortrages. Sprechen im Chor (nach dem Takt), abtheiluugs- und klassenweise. Die schriftlichen

Ausgaben dienen jederzeit zugleich als kalligraphische Uebung, es wird auf Reinheit der lateinischen Schriftformen und deren

Unterscheidung vom deutschen Alphabet gehalten.

Die Flexion wird am Lesebuch (also am Satze) vorbereitet und befestigt; daneben bedar/ es für das Lateinische
vielfältiger besonderer Uebung, wobei die Klippe mechanischer Eingewöhnung zu meiden, darum das Paradigmenschreiben mit

Vorsicht anzuwenden ist. Für diese Stufe bleibt Höre» uud Spreche» das vomchmste Unterrichtsmittel. Viele mündliche

Uebungen, mit mannichsacher Variirung des grammatische» Schemas. — Aneignung der grammatischen Terminologie,

Kenntniß der Wortarten (s. Deutsch), Unterscheiden von Stamm uud Endung und der letztere» i» sich nach den Begriffs-

beziehnngen (Numerus, Geuus, Kasus, Person, Tempus, Modus w.), vollständiges Orientiren im Flerionsschema bis znm

schlagfertigen Gebrauch ist die Aufgabe. — Die Termiuologie ist für die Flerionsformen durch alle Klassen die rein lateinische,

ohne germanisirendc Abfchwächnng der Endungen (AomiiuUIvus, LinAiüirri«, kcrkeetum w).
Ueb ersetzen, Konstruiren, Vokabellernen. Das mündliche Uebersetzen ans beiden Sprachen wird von An¬

fang an von Konstruktionsübuugcu begleitet; das Verfahren ist folgendes. Nachdem der Satz in der Ursprache vorge¬

lesen (vorgesprochen), werde» die Satztheile in grammatischer Reihenfolge einzeln genannt, jedem sofort die Uebersetzuug beige¬

fügt, und schließlich der Satz in der Ucbersetzungssprache zusammenhängend wiederholt. In dieser letzteren Instanz wird von

den ersten Uebuugen a» die d»rch das Sprachidiom erforderte Wortstellung eingehalten, wie denn überhaupt möglichst zeitig

uud soweit es der Klasseustuse entspricht neben der Kongruenz beider Sprachen auch deren Inkongruenz zn betonen und einzu¬

üben ist. Wege» der hierbei anzuwendende» Satztermini s. Deutsch; auch soust ist die Terminologie möglichst zu vereinfachen
(die Kopula wird mit dem Prädikat und unter dessen Namen zusammengefaßt, so auch das Hülssverbnm, wo es vorkommen

sollte, mit dem zugehörige» Infinitiv, desgleichen die Negation mit ihrem Satztheil, n. A.) Wege» des ganzen Verfahrens

vgl. noch Quarta. — Die Vokabeln werden im Ansang durch Vor- und Nachsprechen eingeübt, eben so das häusliche Lese¬

pensum; das Genus und der GenitivuS (letzterer, sobald die Deklination erlernt ist) wird als integrirender Theil der Vokabel

mit ihr zugleich angegeben; die nicht im Klassenpensum enthaltenen Formen des Lesebuchs werde» einfach als Vokabel gemerkt.

Häusliche Aufgaben, wechselnd von Stunde zu Stunde eine mündliche und eine schriftliche, für letztere ein

Uebungsheft, welches wöchentlich einmal der besondern häuslichen Revifio^ des Lehrers unterliegt. Schriftliche Ucbuiigs-
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formen: Version, Umwandlung der Sätze, Konstruktion, Analyse, Flerion in wechselnder Gruppirung, Abschriften zc. Bei den

Uebersetzungen werden beide Sprachen satzweise einander gegenüber gestellt.

Zcographie 2 8t. Erstes Halbjahr: Vorbegriffe an der Heimathskunde, Verständniß der
Karte. Zweites Halbjahr: der Globus, Verkeilung von Land und Wasser, Grundzüge von
Europa; Kartenlesen.

Erstes Halbjahr. Stadt und Umgegend, Bodenverhältnisse, Plan beider. Der Kreis Memel.

Die Provinz Preußen. Das Pensum wird mündlich eingeübt, mit Anhalt an Stahlberg Leitfaden I. § l—k., unter

Benutzung der Wandtafel und der Karte der Provinz. Versuche zum Nachzeichnen; Uebung des AugeS für die Auffassung der

Entfernungen. Je mehr der Kursus sich vom Wohnorte entfernt, um so sparsamer wird das geographische Detail. Anknüpfung

historischer Notizen, besonders bci der Vaterstadt. — Zweites Halbjahr. Stahlberg I. (doch Z 12—jg. mit Beschränkung),
v. Sydow Planiglob, desselben Europa, Globus. Fortgesetzte Uebung im Kartenlese» und im Entwerfen von Länderumrisse».

Der gedruckte Leitfaden ist i» allen Klassen (etwa Prima ausgenommen) nur Hülfsmittel für die häusliche Wie¬

derholung. Den Schüler» wird so oft als möglich Gelegenheit zum zusammenhängenden Vortrage des Erlernten gegeben.

Rechnen 6 8t. Befestigung der Grundrechnungsarten in unbenannten und benannten ganzen
Zahlen. Borübungen zu den Brüchen. Kopsrechnen:Anwendung des Erlernten auf leichte Ausgaben
aus dein Leben.

Hentfchel Aufgaben zum Zisserrechnen Heft I, Abth. I und 2.

Lehrverfahren für sämmtliche Klassen. Die Rechenstunden führen möglichst selten zur „stillen Beschäfti¬

gung"; beim schriftlichen Rechne» wird die Ausrechnung in der Regel entweder an der Wandtafel, von einem Schüler, unter
der vom Lehrer geleitete» mündliche» Betheiligung der übrigen Schüler, bewirkt; oder alle Schüler folgen der Entwicke-

lnng des Lehrers, vermerken die Resultate der stufenweise fortschreitende» Rechnung nach jedesmaliger Aufforderung in ihrem

Heft und führen auch so die Operation nnter beständiger Mitwirkung des Lehrers zu Ende. Hierbei ist auf Korrektheit und

Angemessenheit des Ansatzes und der Ausführung, auf Sauberkeit der Ziffern und der Schrift und auf genaue Beobachtung

der sonst vorgeschriebenen Einzelheiten mit Strenge zu halten. — Bei dem angedeuteten Versahren wird jederzeit zugleich das

Kopfrechnen geübt; noch mehr tritt dasselbe in den Vordergrund bei Einübung einer neuen Rechnungsart, welche mit

kleinerrn Zahlen zunächst im Kopfe, erfolgt; auch könne» und müsse» Wiederholungen aus den früheren Kursen viel¬

fach in dieser Weise angestellt werden; eigener Stunden im Plane bedarf es für das Kopfrechnen nicht. — Bon Tertia ab

werden die praktischen Vortheile beim Rechnen, die Abkürzungen, berücksichtigt und eingeübt; vgl. Kleinpaul Abschn. 1.

Häusliche Aufgaben für das schriftliche Rechnen bis Tertia einschließlich zweimal wöchentlich, in Secunda

einmal; die Nepetitione» der Prima erfordern nur ausnahmsweise häusliche Ausgaben. Die häuslichen Aukgaben sind von

mäßigem Umfange, sie werde» i» ein eigenes UebuugSheft in vorgeschriebener Form eingetragen (jeder neue Abschnitt mit

entsprechender Ucberschrist, jede Aufgabe numerirt und mit dem Ablieserungsdatum :e). Die Richtigkeit der Lösung wird in

der Stunde ohne großen Zeitaufwand ermittelt uuv in einfürallemal festgesetzter Wei^e vom Schüler am Rande bezeichnet.
Zweiwöchentlich, in Secunda monatlich, Revision der Hefte.

8chreiöen 4 8t., Zcsang l 8t.. Turnen s. zu Ende des Planes.

Quinta.

Kursus 1 Jahr; wöchentlich 32 Stunden.
Religion 3 8t. Biblische Geschichte 2 St. Kurze Wiederholung des Pensums von Sexta,

auch der Zeitangaben;die wichtigsten Erzählungen, Reden, Gleichnisse des N. T. bis zur Gründung der
ersten Gemeinde.Hierbei das Hergehörige aus der Landeskunde von Palästina, und Begründung der
christlichen Feste. Katechismus, Sprüche, Gesangbuch 1 St. Wiederholung aus Serta; das
zweite Hauptstück, ohne die lnthersche Erklärung, aber mit begründenderZergliederung; Sprüche wie in
Serta; die 8 Lieder voriger Klasse wiederholt,dazu 8 neue.

Lehrverfahre» wie i» Serta. Diejenigen uentestamentlichen Erzählungen in Preuß, welche besondere Berücksich¬

tigung erfordern, sind: l. 3—II. 14. Ik—18. 20. 22. 24. 2K. 28. 30—32. 34. 38—SI; zusammen 3ö. — Klassenlieder:

1. Lobt Gott ihr Christen, 2. Herzliebster Jesu, 3. Ach wundergroßer, 4. O heil'ger Geist kehr', S. Allein Gott in der, K. Gott
des Himmels, 7. Liebster Jesu wir, 8. O daß ich tausend (I bis 4 als Festlieder).

Deutsch 6 8t. 1. Lese-, Sprech-, grammatische Uebungen 4 St. Der erweiterteein¬
fache Sa tz vollständig;Kenntniß der^ltedetheileim Allgemeinen, speciellere des Fürworts und seiner
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Flexion, des Verb ums, seiner Arten und seiner Konjugation; fortgesetzte Uebung in der Rektion.
2. Orthographische, Aufsatz- und Deklamationsübungen 2 St. Wöchentlich wechselnd ein
Aussatz und ein orthographischesDiktat.

L ehr« erfahre» genau wie in Serta. Dazu ist noch Folgendes zu bemerken.
Lesen»und Grammatik. Die in der Satzlehre auftretenden Begriffe sind nun: Subjekt; Prädikat, nominales

und verbales; Objekt; Attribut, substantivisches und adjektivisches; Apposition; Adverbiale. Die Rektion erfährt fortgesetzte

sorgfältigste Beachtung, beim Lesestück, beim Aufsatz, im gesammten Unternchtsverkehr der deutschen und aller Stunden; Haupt¬

sache bleiben Verbum und Präposition (auch die uneige»tliche), ohne andere Kapitel grundsätzlich auszuschließen; das

Regelwerk wird vorsichtig erweitert, das Notwendigste auswendig gelernt und durch beständige Wiederholung befestigt. — Gele¬

gentlich, etwa einmal die Woche, Mittheilung von Sagen und Erzählungen aus dem deutschen und aus dem

klassischen Alterthum; auch für Aufsatz und, wenn ihre Form die poetische ist, für Deklamation zn benutzen.

Orthographie. Die Sicherheit im Allgemeinen muß hier vollendet werden, da von Quarta ab besondere Nebuu-

gen wegfallen. Erreichbar ist dieß Ziel, wenn alle Lehrstunden der Aussprache den nöthigen Fleiß zuwenden und die Schüler,

namentlich in den deutscheu und in den fremdsprachlichen Stunde», gewöhnt werden, auch aus das Kleine, besonders die

Elemente des Wortes, zu achten. Befestigung und, wenn Zeit bleibt, Erweiterung der Kapitel aus der Wortlehre von Serta.

Aufsätze bleiben der Mehrzahl nach unmittelbar nachbildende, von mäßigem Umfange.

Deklamation durchschnittlich I Stunde; erfordert die Rückgabe der Zinssätze und der Diktate mehr als eine Stunde,

so wird für die Deklamation in den übrigen Stunden gesorgt.

Lateinisch 6 8t. Die regelmäßige Flexion. Uebersetzungsübungenund Vokabellernen. Wieder¬
holungen aus Sexta. Wöchentlich wechselnd ein Exercitium und ein Extemporale.

Erstes Halbjahr. Die vier regelmäßigen Konjugationen, ausschließlich des Deponens und der m'lttio infinit»;

Deklination 4 nnd ä, Genusregeln vollständig; die Präpositionen; ?ronoi»!im po«5. Befestigung der Kenntniß der Redetheile.

Wiederholungen aus Serta. — Uebungöstoff. Aus den Abschn. 4. 5. 7. in Scheele I. die lateinischen und deutschen Sätze

der ersten Hälfte; die durch Trennungsstriche (in frühere» Auflagen durch Klammer») abgesonderten Schlußsätze »nd der

ganze 8 22 fallen fort; vgl. Borr, zur V. Ansl. S. XI f., zur i. S. X. Trotzdem noch vorkommende iüivn«, werde» als
Vokabel gemerkt. Wiederholung der Sätze und Vokabeln aus dem Pensum von Serta (besonders Abschn. 2 und 3,

§ k—14). Ucbuugsstoff dieser Klasse 4 bis S Druckseite», Wiederholungsstoff 1»'/- Seite.

Zweites Halbjahr. Lehre vom » verlio, AbleitnngSgesetze der Konjugation, das vvrlnim aotivui» und passivum

vollständig; das Deponens. Regelmäßige Komparativ» des Adjeetivi und Adverbii, ?ronomjnir cleinoiisti-. rel. poss., llumv-
riUIit viu-ll. und orä. — Uebungsstoff. Scheele I, Abschn. ». S. 7 (außer 8 2Z) Sätze der zweiten Reihe, wenn

möglich Wiederholung derer der ersten; dazu aus den Abschir. ü. d. 19, § 37. II die Sätze der ersten Reihe, 8 37 ganz
(bei welchem die veränderte, zweckmäßigere Folge der Sätze in der neuesten, ö. Auslage zu vergleichen ist). In allem etwa 12
Seiten. Die Berba mit unregelmäßigem Pers, und Sup. werden, wo sie vorkomme», als Vokabel sorgfältig gelernt, die Er¬

lernung des tabellarischen Verzeichnisses noch ausgespart.

Wegen des Lehrverfahrens im Allgemeinen und im Einzelnen f. Serta.

Flexion. Frühzeitig Sondcrung der Formen der Präsensreihe von dene» der Persektreihe; Supinum und seine

Ableitungen werden bis zum Passivum »erspart; a» de» Temporibns der PräsenSreihe Entwicklung und Einübung der charak¬

teristischen Unterschiede der vier Konjugatione». Formen, die im UebersetzungSstoff des Schulbuchs nicht berücksichtigt sind, be¬

dürfen befondirer Nebungen.

Uebersetze», Konstruiren, Vokabellernen. Die gewissenhafte Fortführung des Konstruirens (der Satzanalyse)

ist als Vorbereitung für die lateinische Syntar, wie für die allgemeine Sprachbildung wesmtlich; die Termini sind die des ein¬

fachen Satzes, s. Deutsch. Auf den Inhalt der Sätze ist besonders dann einzugehen, wenn dieselben historische Notizen aus

dem Alterthum enthalten — Auch im zweiten Halbjahr Wiederholung der Vokabeln von Serta. Häufige Vokalrepetitio-

ne» sind überhaupt erforderlich, der ganze erlernte Wortschatz soll zn dauernder Aneignung gelangen; die

gegenwärtige Einrichtung des Schulbuchs erleichtert die Ausführung und macht die Anlegung eines eigenen Vokabelheftes

unnöthig. Selbstverständlich darf hier so wenig als später beim Aufsagen der Vokabel die genaue lerikalische Definition der¬

selben (Zenit., Zonns, Endungen der Adjektiva, a veibo) unterlassen werde».
Die Erercitie», in der Regel dem Schulbuch entnommen, werden wenigstens in erster Zeit zuvor mündlich einge¬

übt; auch sonst für die häuslichen Ausgaben fleißig schriftliche Uebuugen und Kontrolle derselben. Die Extemporalien, vom

Lehrer mit Benutzung der erlernten Vokabeln gebildet.

-französisch 4 8t. Aussprache; s-voii- und in allen Satzsormen, Elemente der andern Wort¬
arten; Vokabellernen,Uebersetzungs- und erste Sprechübungen.

Erstes Halbjahr. Aussprache; einfache Formen von svoir u»d «tre, Anfänge der pronoms, der aHootiks; De¬

klination; Vokabellernen, Uebersetzungsübunge». Plötz Elementarbuch, Abschn. I, Lektion 1—3i). — Zweites Halbjahr.3
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Wiederholung; die Hülssverben vollständig, fragende und verneinte Form; Vokabellernen, Uebersetzungs-und erste Sprechübungen.

Plötz Elementarbnch, Abschn- !, Lekt. ZI—34; Abschn, 2, 3Z—4V.

Das Ziel dieses und der beiden folgenden Klassenpensa ist ein vierfaches: I. Gewinnung einer richtigen, deutlichen

und reinen Aussprache, 2. feste Aneignung der grammatischen Elemente, 3. diejenige des im Schulbuch enthaltenen

Vokabelvorrathes, 4. vom zweiten Halbjahr dieser Klasse an Uebung im mündlichen Gebrauch der fremden Sprache

innerhalb des Schulfreies. Wegen der Methodik und des Gebranches der nach diesen Gesichtspunkten entworfenen Schulbücher,

wie wegen der Aussprache insbesondere sind die, zum Theil für den Lehrer eigens gedruckten Einleitungen und Anhänge der¬

selben zu Rathe zu ziehen. Vgl. auch die übrigen sprachliche» Lehrgänge.
Vorsprechen nnd Nachsprechen der Vokabeln, einzeln nud im Chor; gleichzeitiges Einlernen des Artikels (Geschlechts¬

worts); Leseübungen im Chor und nach dem Takt. Sicherung der Orthographie durch Buchstabiren der Vokabeln und durch

schriftliche Nebungen; beim schriftlichen Uebersetzen ans dem Französischen wird jederzeit das Original satzweise der deutschen

Uebersetzung gegenübergestellt. Vorbereitung jeder häuslichen Aufgabe durch den Unterricht. — Die Sätze des 2. Abschn. (zwei¬

tes Halbjahr) bedürfen namentlich für die fragende und verneinende Form vielfacher Erweiterung; als Anhalt dienen die

in Lektion 40 und dem angehängten «znestionnaire gegebenen Proben. Die mündlichen Uebnngen nehmen nun die Form einer

französischen Unterhaltung an. wobei gleichzeitig das Vokabelpcnsui» zu immer wiederholter Einübung gelangt; der Lehrer fragt

und die Schüler antworten in ganzen Sätzen.

Für die schriftlichen Arbeiten ein besonderes Uebungsheft, welches scharf beaufsichtigt wird; gelegentlich, vorzugs¬

weise im 2. Halbjahr, ein Elten, porale.

HeograMe 2 8t. Ausführung der allgemeinen Grundlagen; Europa, besonders Deutschland und

Preußen; die fremden Erdtheile übersichtlich.

Erstes Halbjahr. Vorbegrisse. Von Europa die Grundzüge; Meere, Inseln, Osteuropa, die großen Halbinseln

und Inselstaaten. Stahlberg II Z 23—37. Zweites Halbjahr. Mitteleuropa, besonders Deutschland und Preußen. Zuletzt

die fremden Erdtheile übersichtlich. Stahlberg II § 38—51.

Die Länderumrisse, Flußläufe, Gebirgszüge an Karte und Wandtafel eingeübt, Versuche zum Nachzeichnen; fort¬
gesetzte Uebung im Auffassen des geographischen Bildes nach allen seinen Momenten an den Karten von Sydow (s. dessen „Be¬

gleitworte") ; Einprägung der rnerkenöwerthen Zahlen (Größenverhältnisse zc., deren Veranschaulichung).

Rechnen 4 8t. Bruchrechnen. Die Grundrechnungsarten in benannten Zahlen mit Brüchen,

schriftlich und im Kopse.

Hentschel Ausg. II, Abth. I. Lehrversahren f. Serta.

Schreiben 2 8t., Zeichnen 2 8t., Zejang t 8t., Turnen s. zu Ende.

Quarta

Kursus 1 Jahr; wöchentlich 32 Stunden.

Religion 2 Stunden. Bibellesen und Bibelkenntniß des A. T., besonders der Geschichtsbücher,

zugleich als Wiederholungs- und Ergänzungskursus der Sexta. Fortsetzung des Katechismus. Sprüche
und Lieder.

Erstes Halbjahr. Reihenfolge und Eintheilnng der Bücher beider Testamente; allgemeine Einführung in die

Schriften des A. T., besondere in die Geschichtsbücher der Ur- nnd Patriarchenzeit, des Auszuges, der Gesetzgebung, der Nichter¬

und der ersten Königszeit (Bücher Mosis, Josua, Richter, Ruth , Samuelis). Wiederholung der Katechismus- (Spruch-) und

Liederpensa der beiden früheren Klassen. Zweites Halbjahr: I. Bibellesen I St. Kurze Wiederholung der Hanptpunkte

aus der allgemeinen und besonder» Einführung des ersten Halbjahrs; Vollendung der Geschichtsbücher; das Wichtigste von den

Lehr- und prophetischen Büchern. 2. Katechismus, Sprüche, Gesangbuch I St. Das zweite Hauptstück mit der Erklärung,
dazu die wichtigsten Sprüche, 8 Lieder.

Bibellesen und Bibelkenntniß, erstes Halbjahr 2 St., zweites I St. Aus der s. g. Bibelkunde wird bei¬

gebracht, was einem Christen zu wissen nothwendig und dem Schüler dieser Stufe verständlich ist. Die besondere Einführung

giebt Gliederung und Inhaltsübersicht des einzelnen Buches; hieran schließt sich, mit bestimmter Berücksichtigung des früheren

Pensums (s. Serta), die geschichtliche Ausführung an der Hand der Bibellektion, welche den eigentlichen Mittelpunkt dieses

Kursus bildet. Manches wird hier nur der häuslichen Wiederholung, Manches der Ergänzung durch den Lehrer zu über¬
weisen sein. Einprägung der nöthigen Geschichtszahlen (Preuß), der bedeutsamsten Personennamen nnd der an sie

geknüpften Thatsachen, des geographischen Terrains (besonders Palästina und seine Eintheilung), des Haupsächlichen

(Vorbildlichen) in Gesetzgebung, Tempel- und Opferdienst und von den Festen der Juden. Namentlich im zweiten
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Halbjahr wird das Hcrgehorigc aus de» Lehr- und prophetischen Bücher» sofort in das geschichtliche Pensum eingeschaltet; zum

Schluß folgt die besondere übersichtliche Behandlung der erstgenannten Schriften. Alle Momente des Unterrichts verbinden sich

zu eiuer Geschichte des Volkes der Verheißu»g auf dem Grunde der Schristkenntniß. Vgl. besonders HoIlenberg

Hülssbnch für den gefammte» Religionsunterricht in Gymnasien, auch Kurtz Heilige Geschichte. — Erlernung einzelner Stellen

und Abschnitte (Psalmen, Propheten) und Wiederholung früher erlernter. Uebung im Bibelaufschlagen bringt das Pensum.

Katechismus, Sprüche, Lieder. 1. Halbjahr. Wegen der Ausdehnung des Bibelkursus nur Wiederholung
der beiden früheren Peusa, zu Anfang einer der beiden Wochenstunden. — 2. Halbjahr 1 St. Wiederholung des ersten

Haupstücks und der lutherschcn Erklärung. Das zweite Hauptstück mit der Erklärung wnd eindringlich, ohne Weitläufigkeit
behandelt und fest erlernt, dazu Sprüche mit maßvoller Auswahl. Kl assenl jeder: I. O Haupt voll Blut, 2. Jesus meine

Zuversicht, 3. Nun bitten wir, 4. Ein fcste Burg, S. Nun ruhen alle, ö. Ach bleib mit deiner, 7. Aus tiefer Roth, 3. Mir

»ach spricht (Fcstlieder I—S). Biographisches über die Verfasser bei 3, 4, 7 (Luther) und I, 5 (,P. Gerhard); Behand¬
ln n g S w e i sc wie früher.

Deutsch 4 8t. 1. Lesen und Erklären von Sprachstückcn, Erweiterung der gram¬
matischen Elemente, Aussätze 3 St. Die Satzverbindung,der zusammengezogeneSatz, das
Satzgefüge;genauere Kenntniß aller Nedetheile; die Rektion vollständig. Zweiwöchentlichein Äussatz.
2. Deklamation 1 St.

Gesichtspunkte und Verfahren im Allgemeinen f. Serta und Quinta.

Lesen. Gliederung in Abschnitte u»d Theile, deren Abstufung und gegenseitiges Verhältnis Verbindung der Theile

zum Ganze»; logischer oder thatsächlicher Zusammenhang nnd bewegender Hauptgedanke (z. B. Ursprung, Fortschritt und Ent¬

wicklung der Handlung; Vorgeschichte, begleitende Umstände; die Seene; handelnde Personen, Motive, Charaktere; Grund nnd

Folge; Mittel und Zweck; Lehre, Motto). In wieweit jedesmal »eben und nach der früheren einfacheren Betrachtung, die sich
auf das Was des Inhalts beschränkte, diese mehr eingehende, auf das Wie und Warum gerichtete zur Geltung kommt, bestimmt

sich nach dem Standpunkte der Klasse uud nach dem Lesestück. Nicht jedes Stück wird gleich ausführlich behandelt, poetische
weniger als prosaische, keines der Regel nach länger als eine Stunde. Die Lektüre beginnt mit dem Lese» des Lehrers, der

Lesevortrag durch die Schüler schließt die Bejprechung.

Grammatik. Haupt- und Neben-, unter- nnd beigeordneter Satz; die Konjunktionen »ach diese» beide» Gesichts¬

punkte»; am Lesebuch und am Aufsatz. Vgl. Lateinisch. Umformung der Sätze (Erweiterung, Vereinfachung, Zusammenziehung,

Umstellung). Interpunktion. Die Wortarten, deren Gruppinmg »ach verschiedene» Gesichtspunkten; gelegentlich Fortsetzung

der Flerionsübungen (Fürwörter). Aus allen Kapitel» der Rektionslehre das für den Schriftgebranch Unentbehrliche (Verbnm,

Präposition, Adjektivnm, Adverbium).

Aufsätze. Dem Stadium oer Lektüre entsprechend und meist im Anschluß an dieselbe von der Stufe unmitelbarer

Nachbildung zu freierer Auffassung fortschreitend; Um- und Ausbildung, des Ganze», des Einzelnen; in der Regel auf den

Inhalt gerichtet, seltener und »ur uuter sorgfältiger Leitung auch auf die Form (Uebertragung vo» Poesie in Prosa u. dgl.);
erster Beginn zur Beschreibung und zur Darstellung eigener Anschauungen und Erlebnisse; dieß und Anderes auch in Briefform.

Vgl. zu den frühnen Abschnitte» der Hieckesche» Schrift noch de» K.
Deklamation wie früher. Die Vorbesprechung auch in einer der anderen Stunden.

Lateinisch l) 8t. Die gesammtc Flexion. Übersetzungsübungen und Vokabellerueu. Erste Ein¬
führung in die zusammenhängendeLektüre. Wöchentlich wechselnd ein Exercitium und ein Extemporale.

Erstes Halbjahr. Deklination des Nomen nnd Pronomen, Komparatio» des Adjekt. und Adverb.; Ver¬

vollständigung der regelmäßigen Formen, die unregelmäßige». Emprägung des gesammtc» Lernstoffes, auch des lexikalische»,

vo» Schcclc I crstc Abthcilung Z 1 — 11. Uebungssätze: Scheele I Abschn. 4 und Z die durch einen Trennungsstrich ab¬

gesonderten (oder eingeklammerten) Schlußsätze beider Reihen; Abschn. k zweite Reihe; Abschn. 7, Z 23 und 24 die

deutschen Sätze zur Wiederholung aus Quinta, Z 25 vollständig; Abschn. 10, 8 33 beide Reihen; Abschn. II vollständig.

Zusammen etwa 2g Seiten. Hierbei nach dem durch die Uebungssätze gebotenen Bedürfniß Erlernen einzelner vei'bü tlie-

iimtivit. — Zweites Halbjahr. Die Konjugation, regelmäßige und unregelmäßige; Wiederholung alles Früheren.

Scheele I, erste Abth. 8 12—14 in lückenloser Vollständigkeit. Hauptkapitel-. Lon^j. pviiplirniitica, Verba aus io, feste An¬

eignung der Tabelle der veiiia tlivm. einschließlich der ilvpo»., verbir imom. nnd llolvvt.; wiederholte Einübung der or-rtio

inkniw. Uebungssätze: Abschn. 8 zweite Reihe, Abschn. 9 »ollständig, wiederholungsweise Einzeliieö aus Abschn. II;

Gespräche, Erzählungen, Fabeln S 121—128. Zusammen 18 bis 2l> Seiten.

Flerion. Die Konjngation, welche vom ersten Halbjahr an durch die Uebungssätze beansprucht wird, bedarf un¬

unterbrochener Uebung und muß in allen ihren Theilen fest angeeignet werden, auch die periphrastische; daneben die Speeialien

der Deklination. Diejenigen Analogieen und Anomalieen der Flerion, welche das Schulbuch i» Regel- (meist Versregel-) und

Tabellcnform bietet, sind i» dieser Form zu memorire» uud fortgesetzt zu wiederhole».

Ncbcrsetzc», Konstruircn, Vokabellernen. Vgl. die früheren Klassen. Einführung in den zusammengesetzten

Satz und das Satzgefüge. Termini beim Konstruireu außer denen des einfachen Satzes: Haupt-, Nebensatz; erster, zweiter ?c.



— 12 —

Satz, Hauptsatz, Nebensatz; Nebensatz zum Nebensatz; Konjunktion, Relativum, Jnterrogativum, die beiden letzten als Ver¬

schmelzung zweier BeziehungSsornien (z, B> „Relativnm und Adverbiale cino"). Der zusammengezogene Satz wird, soweit es

angeht, als einsacher mit gehäuften Satztheilen gesaßt. Der terminologische Apparat sei so einfach, seine Anwendung so präeis
als möglich. Bei Satzverbindungen und Satzgefügen wird zuerst die Periode im Zusammenhang gelesen, dann Lesung, Kon¬
struktion, .Uebersetzung jedes einzelnen Satzes in früher angegebener Form, zuletzt die Schlußüberfetzung der ganzen Periode.

Antieipationen aus der „Syntar" werden aus das Notwendigste beschränkt, Differenzen des deutschen und lateinischen Ausdrucks

aber auch hierbei nicht verdeckt; der -reo. v. ink, ist nicht Nebensatz, sondern Satztheil (Subjekt, Objekt), eben so der »Iii.
»ds. (Avverbiale), es ist jedesmal die ausdrückliche Umwandlung in einen, beziehungsweise aus einem Nebensatz erforderlich;

vgl. Deutsch. Feste Einprägnng und sichere Anwendung der Präpositionen, — Zur Präparation auf die Lektüre des

zweiten Halbjahrs bedarf es besonderer Anleitung. Vokabelheft mit einfürallemal bestimmter Einrichtung; Abfragen der Voka¬

beln zu Anfang der Stunde, Wiederholung. Die übersetzten Fabeln werden memorirt. Schriftliche Übersetzungen ans dem
Lateinischen von dieser Klasse ab in der Regel nicht mehr; aber mündliche Wiederholung der Ucbersctzung. — Hauptwieder-

holungen aller Vokabeln der drei untern Klassen.
Fortsetzung der schriftlichen Uebungen für den häuslichen Fleiß.

Französisch 4 8t. Die regelmäßige Konjugation, Erweiterung der übrigen Elemente; Ueber-

setzuugsübuugeu, Vokabellernen, Sprechübungen. Exercitien und Extemporalien wöchentlich wechselnd.

Erstes Halbjahr. Wiederholung von -rvoir und ötro, Fortsetzung der pionoi»», Steigerung, unregelmäßiger

pluriel, Zahlen, intielv M-Mil'. Plötz Elementarbuch Abschn. 3, Lekt. 41—59; die verde« iuixiliiurvs nach der angehängten
Grammatik I, Ncpetition der Vokabeln von Quinta und Sprechübungen nach Anleitung der beigegeben«! ilnvstioiiiürires,

vgl. Quinta. Zu Ende, etwa in den letzten drei Wochen, als Vorbereitung zum nächsten Semester Memoriren der Hauptformen

der regelmäßigen Konjugation nach dem grammatischen Anhange I, I. nnd Befestigung durch mündliche und schriftliche Uebun-
— Zweites Halbjahr. Ncpetition von Regeln und Vokccheln des vorigen Halbjahrs. Plötz Abschn. 4, Lekt. KV—73.

Sichere Aneignung der Konjugation in allen Redeweisen. Sonst wie früher.
Schriftliche Arbeiten. Dauernde Berücksichtigung der Orthographie; auch in den häuslichen Uebungen (hierbei

Wiederholung des französischen Satzes wie früher).

Geschichte 2 8t. Erzählungen aus der alten Geschichte (erstes Halbjahr Orientalen und

Griechen, zweites Römer).

Mit Tertia Vorbereitungsstufe für den eigentlichen Geschichtsunterricht; wichtige Personen, Begebenheiten, Zustände

in anschaulichen Bildern. Stärkung deö chronologischen Sinnes für das Neben und Nacheinander der historischen Data

(vgl. Religion); durchschnittlich 50 bis ü» Zahlen für Qnarta, lvv für Tertia sind das Maximum. Geographische Be¬

gründung. Darstellung überwiegend biographisch uud iudividualisireud; Vortrag eiusach und zur Nachahmung anffordernd.

Fragen während und am Schluß der Erzählung; Wiederholung durch die Schüler in zusammhängender, deutlicher Rede. Die

zu niemorirenden Data werden in: Schutbuche bezeichnet und hiernach zu Hause in ein besonderes Heft eingetragen.

Skizze zur Uebersicht und als Anhalt. Erstes Halbjahr. Aegypter. Phönieier, Karthago. Cyrus. Griechische

Heldensagen. Lykurg und die Spartaner. Solon und Athen. Perserkriege. Zeitalter des Perikles. Theben. Philipp und
Alerander. Zweites Halbjahr. Römische Königssagen. Rom und Italien (Brutus, Hör. Coeles, Mue. Seävola; Men.

Agrippa. Die Magistrate. Kamillus. Deeius Mus, Maul. Torquatus, Cur. Dentatus, Fabricius>. Rom uud die Provin¬

zen (Karthago, DuiliuS, Neguluö, Hannibal, Fabius, die Seipionen; Korinth). Roms änßere Macht nnd innerer Verfall (die
Legion, der Triumph; die Graechen, Lueullus, CrassuS, Marius, Sulla; Pompejus, Cäsar). Kaiserherrschaft, Christenthum,

Germanen (August und sein Haus; die guten Kaiser; Konstantin, die Kirche; Theodosins; Odoaker).

AograMe 2 8t. Wiederholung der Elemente. Die fremden Erdtheile.

Erstes Halbjahr. Elemente; Afrika. Stahlberg III K I—1>, 38 — 45. Zweites Halbjahr. Asien,

Amerika, Anstralien. Stahlberg III Z 28—37, -ik—5g. — Lehrverfahren und Uebungen s. Serta uud Quinta.

Naturgeschichte 2 8t. Zoologie (erstes Halbjahr Säugethiere, zweites Vögel).
M/t Tertia Elemeutarstufe für die Systematik der oberen Klassen. An geeigneten Repräsentanten der Familien,

Gattungen und Arten werden die Charaktere aufgesucht, das Gefundene in geordneter Beschreibung zusammengefaßt. Den ein¬

heimischen und für das Kulturleben wichtigen Naturkörpern, den mit hervortretenden Kennzeichen begabten Individuen, den dem

jugendlichen Alter zugänglichste» Theilen des Gebietes wird besondere Rücksicht geschenkt. Anleitung zum zusammenhängenden
Vortrage. Das Schulbuch dient znr häuslichen Wiederholung.

Erstes Halbjahr. 1. Oran-Utan, Mandril, Kapuzineraffe, Uistiti. 2. Laugöhrige Fledermaus. Z. Igel, Maul¬

wurf, Bär, Dachs, Hund, Fuchs, Katze, Löwe, Iltis. 4, Maus, Hase. 5. Faulthier. K. Känguru. 7. Pferd. 8. Rind, Schaf,

Ziege, Kameel, Rcnnthicr. v. Schwein, Elephant. 10. Gemeiner Seehund, grönländischer Walfisch. Zusammen 28 Repräsen¬

tanten. — Zweites Halbjahr. I. Kondor, Steinadler, isländischer Falke, Uhu. 2. Nebelkrähe, Neuntödter, Drossel, Nach¬

tigall, Lerche, Bachstelze, Kukuk, Schwalbe, Sperling, Ammer. 3. Taube. 4. Specht, Papagei. — I. Haushuhn, Waldhuhn.
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2, Strauß. — 1. Kranich, Fischreiher, Storch, Ibis, Schnepfe, Wasserhuhn. Z, Hauseute, wilde Ente, Gans, Schwan, Pin¬

guin, Möwe, Pelikan. Zusammen 33 (17 Lust-, 3 Erd-, 13 Wasservögel).
Rechnen 4 8t. Einfache und zusammengesetzte Regeldetri mit Brüchen, schriftlich und im Kopse.
Hcntschcl Heft II, Abth. 2. Lehrversahren unter Serta.
Schreiben 2 St., Zeichnen 2 St., Zesang 2 St., Turnen s. zu Ende.

Tertia.

Kursus 1 Jahr; wöchentlich 34 Stunden.
Religion 2 St. Bibellesen und Vibelkenntnißdes N. T., besonders der Geschichtsbücher, zugleich

als Wiederholungs- und Ergänzungskursus der Quinta. Die drei ersten Hauptstücke. Wiederholung der
früher gelernten Lieder.

Erstes Halbjahr. Reihenfolge und Eintheilung der biblischen Bücher; allgemeine Einführung in die Schriften

des N. T. Die Evangelien, vorzugsweise die synoptischen, Memoriren einzelner Abschnitte. Zu Ansang einer der beiden Wochen-

stunden Wiederholung des I. und 2. Hauptstücks und von 12 Liedern. Zweites Halbjahr. Bibel l St. Kurzer Rück¬
blick aus das I. Semester. Die Apostelgeschichte, unter Benutzung der Briese; Memoriren einzelner Stellen, Katechismus,

Sprüche, Lieder I St. Das 3, Hauptstück mit Sprüchen,, vorzugsweise früher erlernten. Leben Luthers, Ueberficht des

Kircheujahres (Perikopen), Ordunng des Gottesdienstes. Liederrepetition zweite Hälfte.
Lehrverfahren genau dem von Quarta entsprechend.

Deutsch 4 St. Lesen uud Erklären, Befestigung der grammatischen Elemente,
Aufsätze 3 St. Zweiwöchentlich ein Aussatz. Deklamation 1 St/

Vgl. überall die früheren Klagen.
Lesen. Im Wesentlichen wie in Quarta; hinzutreten kann die Rücksicht auf die Eigentbümlichkeit des Wortaus¬

drucks (Definition, Synonymik, Wortbildung, auch mit Herauziehuug der historischen Grammatik). Hier und bei den Aufsätzen

fortgesetzte Beachtung der Rektion. Bei den poetischen Stücken (wie früher meist epischer Gattung) Vorläufiges von den

Dichtungsarten und vom Verse.

Aussätze. Weiterführen der in Quarta begomicuen Versuche, anbahnend zum Disponiren; auch wohl erste Anfange

der Abhandlung (Sprüchwörter, Synonymen), mit mäßigen Forderungen an die Selbstständigkeit der Produktion.

Lateinisch 4 St. Wiederholung und Erweiterung der Formenlehre 1 St. ElementareSyntax,
Erercitien und Extemporalien, wöchentlich wechselnd, 2 St. Lektüre 1 St.

Flerion. Ju der von hier ab eintretenden Schulgrammatik (Siberti-Meiring) wird der ganze Inhalt von Scheele I,

möglichst auch iu des Letzteren Fassung, wiederholt; dazu diejenigen Ergänzungen, welche besonders um der folgenden Klassen willen

nöthtg werden. Große Sorgfalt erfordern insbesondere die Verba mit abweichendem a verdo, die nun in erweiterter Auswahl
und mit ihren eomponttis einzuüben siud. Fleißige Flektir-, namentlich Konjugirübungen (vonjux. poriplu'.). Der ganze

Knrsns wird in einem Halbjahr beendet, und kehrt im zweiten wieder.

Syntax. Erstes Halbja h r. Scheele II (neueste Aufl.) Abth. I und 2, erster Lehrgang. Zweites Halbjahr.

Scheele II, Abth. 1 und 2, zweiter Lehrgang unter Wiederholung der Regeln des ersten. — Die Regeln werden an einem oder

mehreren Uebungssätzeu entwickelt, mit den vom Lehrer ausgewählten Musterbeispielen erlernt, dann an dem übrigen Bei-

spielstoff des Schulbuchs, wie in den Erercitien uud Ertemporalicn, theils müudlich, theils schriftlich befestigt. Das mündliche

Uebersetzen erfolgt auch jetzt auf Gruud der Konstruktion, welche aber, soweit sie sich auf bereits gebahntem Terrain bewegt,

durch Zusammenfassung vereinfacht werden kann. Einige Schwierigkeit, aber keine nnüberwindliche, verursachen die Differenzen
namentlich der KasuSsyntar; andererseits macht die Konstruktion Geist und Auge für die Auffassung dieser Differenzen geschickt.

Uebrigeus handelt es sich nicht um haarscharfe Distinktion, die Hauptsache bleibt die elementare Praris (der Abl. bei utoi-, der
ilrtt. bei kenvllico möge» der Kürze wegen immerhin als „Objekt" gefaßt werden, u. dgl. m.). Erst auf dieser Stufe wird der

Erfolg dieser Ucbuugeu an der wachsenden Einsicht der Schüler in die Beziebungen des Satzes uud des Wortes recht zu Tage
treten. — Die für die mündliche Einübung bcstimmteu Sätze bedürfen der häuslichen Präparativn; Vokabelheft, Revision

desselben und Abfragen der Vokabeln zn Anfang der Stunde.

Lektüre. Erstes Halbjahr Scheele II, Abth. 3, Fabel I — ?K. Zweites Halbjahr Scheele II, Schluß

(Erzählungen ans Eutrop »nd Cicero, S. 162—174), Präparation, Vokabellernen, Konstruktion wie bei den syntaktischen
Hebungen. In beiden Lektionen wird an korrektes, dem Original auch in der Wortstellung sich so eng anschließendes Uebersetzen

gewöhnt, als die Gesetze der Muttersprache es gestatten. Lautes und fließendes Lesen. — Das Vokabelheft für beide Lektionen
gemeinschaftlich; monatliche Hauptrepetitionen sämmtlicher Vokabeln.

In allem Uebrigen vgl. Serta bis Quarta.
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-französisch 4 8t, Abschluß der Elementargrammatik, systematisch geordnetes Bokabellernen, Sprech¬

übungen; Anfänge der Lektüre. Exercitien und Extemporalien wöchentlich wechselnd.

Erstes Halbjahr. 1. Grammatik, Erereitien und Ertemporalien 3 St. Plötz Elementarb, Abfchn. 5,

Lekt, 74—91, Durcharbeiten des Lehr- und Uebungsstoffs (pi-ou. eon^. und »Iis., verde« pro,»., verli. irr.) in bisheriger Weise.

Wiederholung aller voranfgcgaugenen Pensa. 2. Bokabellernen »nd Sprechübungen 1 St. Plötz ?et!l voeilbulaire
Lekt, I —6. 8—9. 11—13, 31—3K. 40—42 (Stadt, Haus zc, Nahrung, Kleidung-, Weltall, Wetter, Erde; Schule, Unterricht)

zusammen SV Lektionen. — Zweites Halbjahr. I. Grammatische Wiederholung, Erereitien und Extempo¬
ralien 2 St. Zusammenhängende Repetition nach der angehängten „Elementargrammatik." 2. Boka kellern en :c. 1 St.

Wiederholungen ans dem vorigen Semester, 2i) neue Lektionen: 43. 82. 9Z —191. 44. 63. 59. <>2. 71—77 (Schule; Spiele;

Krieg, Seewesen »nd Handel; Thiere und Pflanzen). 3. Lektüre I St. Plötz Elementarb. Absch». ü. Memorircn von
Dialogen und Gedichten.

Grammatik. Fleißige Konjugirübungen, besonders in den verlies pro», und irrex., die letzteren unter Rückblick

auf die Ableitungsregel» des 4. Abschnitts. Die Erereitien, namentlich des zweiten Halbjahrs, bringen zusaiiimcnhängendei,
Inhalt.

Vokabular. Für die Einübung der, obenein großentheils schon bekannten ca. 3g Vokabeln jeder Lektion stehen

durchschnittlich mehr als 2 Stunden z» Gebote. Nach dem Abfragen wird der größte Rest der Stunde zur dialogische» Vor¬

arbeitung cmgewandr. Häufige Wiederholung; Verknüpfung verwandter Lektionen (z B. »ourriwre und Mitte«). Fragen
»nd Antworten auch jetzt stets in ganze» Sätzen; Orthographie »nd Aussprache. Verwendung des Stoffes auch für die andern

Stunden, besonders für Erercitilim und Ertemporale. Vgl. noch das (invstiimiiiure in Lekt. 198, dann die Vorrede und die

entsprechenden Kapitel des Voeirbnliure «xslei». der oberen Klassen.

Lektüre. Vorbereitet durch einzelne Nummern der früheren Abschnitte. Aeußeres und inneres Verfahren wie bei

der lateinischen Lektüre; nur das Aufsuchen der Vokabel» »nd das Vokabelheft werden dnrch die Einrichtung des Schulbuches

unnütz. Bei den Gedichten Uebung im Verslesc». Sprechübungen über den Inhalt nach Beendigung der Schlußübersetzung.

Englisch 3 8t. Aussprache; etymologische, syntaktische und onomatische Elemente. Anfänge der
Lektüre.

Erstes Halbjahr. Dräger Englisches Sprachbilch I Z 1—4K, der Lehrstoff eingeübt an Sätze» und ungefähr

tausend Vokabeln. Wege» des Lchrverfahrens s. die Vorrede bei Dräger, vgl. auch die Lehrgänge für Lateinisch nnd Französisch.

Viele von den Sätzen und den cingeflochtcnen Lesestücken werden retrovertirt, mannichfach variirt u»d niemorirt, letzteres beson-
ders die in § 9—17 gegebenen, welche einen großen Theil der angeführten Elemente, darunter das Wichtigste vo» der Aus¬

sprache enthalte». Sorgfältige Befestigung der Orthographie. — Zweites Halbjahr. 1. Grammatik 2 St, An

Dräger K 47—ük Wiederholung des Pensums durch mündliche nnd fleißige schriftliche Uebung (sorgfältige Revision der letztern).

2. Lektüre 1 St. Gantter Englische Chrestomathie Kurs. I Absch». I (Lefcstücke für Anfänger) und einige Gedichte aus
Anhang 2. Möglichst Vieles wird memorirt.

Geschichte 2 8t. Erzählungen aus der deutschen Geschichte, besonders der brandenburg-preußischen

(erstes Halbjahr Mittelalter, zweites neuere Zeit).

Lehrverfahren f. Onarta. Erstes Halbjahr. Skizze von Enropa im 4. Jahrhundert, Völkerwanderung, deutsche
Reiche in Europa. Das Christenthnm bei den Deutschen (Bonifaeius). Muhamed und die Araber, die Franken. Karl d. Gr,,

das deutsche Kaiserthum, Die Slaveu und die Deutschen. Kreuzzüge uud Ritterorden. Anfänge der Mark Brandenburg,

Markgrafen und erste Kurfürsten Die Hohcnzollcrn bis zur Reformation. Die alten Prenßen, Christian von Oliva, deutscher

Orden (Schwertbrüder); Marienburg, Winrich von Kniprode. Verfall des Ordens; Städte nnd Avel, Jagello von Polen,

Schlacht bei Tannenberg; Heinrich von Plauen, Friedensschlüsse zu Thor». Markgraf Albrecht von Hohenzollern Herzog,
Brandenburgs Mitbelehnung. — Zweites Halbjahr. Die Reformatoren (Luther, Melanchthon; Zwingli, Calvin). Preußens

Vereinigung mit Brandenburg, Dreißigjähriger Krieg; der große Kurfürst, Preußen unabhängig (Ludwig XIV, die Schwede»,

Derfflinger), Rückblick auf das Wachsthum der Mark unter den Hohenzollern, Friedrich I König in Preuße» (spanischer Erb¬

folgekrieg, Leopold von Dessau), Friedrich Wilhelm I (Karl XII, Peter d, Gr,, August d. St,, nordischer uud polinscher Erb¬

folgekrieg), Friedrich d, Gr., seine Jugend; seine Kriege und seine Feldherrn; erste Theilnng Polens (König vo» Preuße»);

sei» Staat >>»d seine Verwaltung Friedrich Wilhelm III, Napoleon; Prenßens Fall und Wiedergeburt (Stein, Hardenberg,
Scharnhorst; die Königin Luise); Preußens Erhebung 1813, 14, 13. Jetziges Staatensystem.

HeograMe 2 8t. Europa topisch, physisch und statistisch.

Erstes Halbjahr. Stahlberg III 8 1—17. Wiederholung der geographischen Grundlage» (§ 1—11). Allge¬

meine Ueberstcht von Europa; ausführlich Ost-, Süd-, Nordcuropa. Zweites Halbjahr § 29—27. Europa vollständig, am

Ende fpeeiell Deutschland und Preuße». — Zu zeichne» Gebirgs- und Flußkarte» der einzelne» Länder; Gebirgs- »»d Fl»ß-

spstenie, namentlich Alpen, deutsche Mittelgebirge und deutsche Flüsse, Wasscrverbindnngen :c. Vgl. die frühere» Klassen.



Naturgeschichte 2 8t. Botanik und Beschluß der elementarenZoologie (Wirbelthiere).
Erstes Halbjahr, ü. Bäume: Eiche, Birke, Fichte; Palme, Kaffee, Gewürzpflanze». 2. Sträucher: Fruchtsträu-

cher, Baumwollcustaude. 3. Zwiebelgewächse: Kochzwicbel, Tulpe. 4. Kräuter: Kartoffel, Gemüsepflanze», Erbse, Lei», Hanf,

Taback, Giftpflanzen. 5, Gräser: Roggen, Weizen, Gerste, Hafer, Lieschgras, Rohr. 6, Pilze: Herrenpilz, Reizker, Fliege»,
schwamm, AI Repräsentanten oder Gruppe» solcher. Gleichzeitig Eüiübung der botanischen Terminologie. — Zweites

Halbjahr. Amphibien: I. Griechische Schildkröte, Sumpf-, Niefeuschildkröte. 2. Krokodil, grüne Eidechse, Flugeidechse,
Leguan, Gecko, Chamäleon. 3. Blindschleiche. 4. Kreuzotter, Ringelnatter. 3. Wasserfrosch, gemeine Kröte, Wassersalamander.

Fische: I. Karpfen, Hecht, Lachs, Hering, Peizger, Wels. 2. Barsch, Fluudcr, Stichliug, Makrele. 3. Aalraupe, Dorsch.
4. Aal, Schwertfisch. S. Stör (Hause»), Neunauge, Roche, Hai. 33 Repräsentanten (l5 Amphibien, 18 Fische).— Vgl. Quarta.

Mathematik 3 8t. Planimetrie bis zur Kreislehre, Arithmetik uud Algebra bis zu den Glei¬
chungen des ersten Grades.

Geometrie 3 St. Erstes Halbjahr Koppe Planimetrie Absch». 1 —li. E»twickeln»g der einfachste» Begriffe

bei Bctrachtuug der Lüne», Winkel und Dreiecke, Eigcufchafteu der Dreiecke, Parallelogramme und Vierecke, der Sehnen, Tan¬

gente»'»»d Winkel im und am Kreise, Lage der Kreise gegen einander. Zweites Halbjahr Koppe Abschn. 7—10 mit

Auswahl. Flächcnbestimmung der Dreiecke und Vielecke, deren Aehnlichkeit, proportionale Lini-n am Kreise. — Nebungsauf-

gaben in beiden Semestern.

Arithmetik 2 St. Erstes Halbjahr. Rechnung mit Decimalbrüche»; die vier Grundoperatiouen der Buch-

stabeurechnuug. Zweites Halbjahr. Gleichungen ersten Grades mit einer und mehr Unbekannten. — Nach dem Vortrage
des Lehrers und in praktischer Einübung.

Für beide Theile des Pensums ein gemeinschaftliches Uebungsheft; genaue Revision desselben.

Rechnen 2 8t. KaufmännischeRechnungsarten.
Erstes Halbjahr. Nepetitionen aus Quarta; Zinsrechnung. Nach Kleinpaul Aufgaben Abschn. 3—8 und 10.

Zweites Halbjahr. Einfache Waarcukalkulatiou, Gcsellschafts-, .Münz-, Mifchungsrechnung. Kleinpaul Aufg. Abschn. 13,

14, II (außer 8 84 und 85), 15 (besonders K 48 — 5V, 52 No. 1—20); Klciupaul Anweisung Abschn. 22. — Lehrverfahre»
s. Serta.

Zeichnen 2 8t., Zesang 2 8t., Turnen s. zu Ende.

Sekunda.

Kursus 2 Jahre; wöchentlich 34 Stunden.
Religion 2 8t. Die Lehrbücher beider Testamente,im ersten Jahr des Alten, im zweiten des

Neuen. Das 4. und 5. Hauptstück. Lieder.
Bibel. Erstes Jahr I. Sem. besonders Hiob und Psalmen; 2. Sem. die Propheten, besonders Jesaias. Zwei¬

tes Jahr 1. Seni. Evangeliuni Johannis; 2. Sem. Römerbrief. — Gesichtspunkt und Behandlung ergiebt sich aus den bis¬

herigen Kursen, das einzelne Buch erscheint durchaus im Zusammenhange mit de» verwandten uud mit der Bibel überhaupt;
Zurückgehe» auf die allgemeine» Grundlagen und auf die bibl. Geschichte. Einzelne Abschnitte gelernt.

Katechismus. Innerhalb der ersten drei bis vier Woche» jedes Halbjahrs zu Anfang der Lehrstunden kurze Be¬

sprechung, beziehungsweise Wiederholung des Katechismus; des 4. und 5. Hauptstücks zuerst im Wiutersem. des erste» Jahres.

Ga»z innerhalb der bisherigen Grenzen; die ausführliche Behandlung des Katechismus findet erst in Prima ihre Stelle.

Lieder. Gelegentlich Wiederholung der früheren; dazu: 1. Dieß ist der Tag. 2. Komm heiliger Geist, Herr.

3. Befiehl du. 4. Wer nur deu. 5. Erhalt' uns Herr bei. K. Es woll' uns Gott. 7. O Gort du frommer. 8. Christus der

ist mein Leben (I und 2 Festlieder).

Deutsch 4 8t. Lektüre und Erklärung 2 St. Aussätze (dreiwöchentlich), Deklamation, freie Vor¬
träge 2 St.

Lektüre theils in der Klasse, theils privatim: Episches. Nibelungen (Simrvck), Cid, Balladen von Schiller,

Göthe, Uhland, Cid, Voß Luise, Reineke Fuchs, Fabeln von Lessing. Lyrisches. Klopstock Oden, Kriegslieder des siebenjäh¬

rige» und der Freiheitskriege. Drama. Minna von Barnhelm, Tell, (Uhland). Prosa. Schiller dreißigjähriger Krieg und

Abfall der Niederlande stellenweise, dessen Erzählungen, Lessing kleinere Abhandlungen, Engel's Schriften, Herder Reden. Ueber-

all, wo nöthig, mit angemessener Auswahl. — Erläuterung des Inhalts uud der künstlerischen Gestaltung; die Literatur¬

gattungen, Gruppirung der Stücke nach diesen, Lebensnotizen der Verfasser. Was von deu genannten Schriftstellern uud den

angeführten Werken bereits in früheren Klassen behandelt worden, wird hier zur Besprechung herangezogen. Bericht über die

Privatlektüre in den beiden andern Stunden. Möglichst Vieles wird memorirt uud kommt ebe» da zum Vortrage.
Aufsatz. So oft die Lektüre es gestattet, aus dieser; sonst nach bcsprocheuer Disposition. Auch Uebersetzungen.



Deklamation. Für die Schüler der 1. Abtheilung, und zwar wo möglich für jeden durchschnittlich einmal im

Vierteljahre, statt der früheren Uebungen freie Vorträge, Berichte aus der Privatlekküre, zuerst mehr refenrend, dann auch

ein gesteigertes Urtheil i» Anspruch nehmend. Sie werden zuvor ausgearbeitet, dein Lehrer zur Durchsicht übergeben, dann vom

Schüler memorirt und frei vor der Klasse gehalten. Jeder Vortrag wird, nachdem er gehalten, besprochen und seinem Verfasser

als Aufsatz gerechnet, auch in's Auffatzheft eingetragen und korrigirt.

Lateinisch 4 8t. Zweimaliger syntaktischer Kursus, Exercitien und Extemporalien,wöchentlich
wechselnd,2 St. Prosaische und poetische Lektüre 2 St.

Grammatik. I. Halbjahr. Die Kafussyntar nach Siberti vollständig; Wiederholung der wichtigeren, noch der

Befestigung bedürftigen Kapitel aus dem ctpmologischcn Theil der Grammatik. 2. Halbjahr. Syntar der Zeiten und Modi;
Wiederholung der Formenlehre.

Der syntaktische Kursus Erhebt das Pensum von Tertia in die Form nud den Zusammenhang des grammatischen Sy¬

stems nnd schließt hiermit die Grammatik für die Schnle ab (!) Der feste Negelinhalt wird memorirt, dazu für

jede Regel mindestens ein vom Lehrer bestimmtes Beispiel. Die Regeln werden zuvor besprochen, die zugehörigen Beispiele

übersetzt; die besondere Präparation daraus kann hier wegfallen. Auch die Flerion und der gefammte Sprach- nnd Rtgelstoss

des etymologischen Theils muß nun dauernd überwunden werden; die wichtigeren Kapitel (z. B, das vom n, vvi-ko, desgl. einige

gewöhnlich vernachlässigte, wie von den inflexibel» Redetheilen, der- Wortbildung n. ä.) bedürfen darum häufiger Nepetition.
Klaffenlektüre. Erstes Jahr. I» Halbj. (Prosa) Gedike Chrestomathie die Abschnitte kieero 18

— 28, Vellern« k — 22, Viüoi'iiis N^xiinns I. 8 — II. 15. 2. Halbj. (Poesie) etwa ZOO Verse; Lehre von der
Quantität, Metrik des Senars, Siberti 8 700—838, Skansionsübungen mündlich nnd schriftlich. — Zweites Jahr. I. Halbj.

(Poesie) vvicl. k!et!»n. etwa 20t) Verse; Quantitätsregeln, der Ban des Hexameters, Skausionsübuugen. 2. Halbj. (Prosa)

Chrestomathie 1— 3, Lieero I—17, kni-tins l—2. 5. 7. 0. II.
Privatlektüre. Erstes Jahr. I. Halbj. (Prosa) Gedike Chrestom. ^iirvlius Victor, Lntrop. 2. Halbj.

(Poesie) ?>>irväi'ii8 ca. 150 Verse. — Zweites Jahr. 1. Halbj. (Prosa) Chrestom. Kepos 4, Güstin., ?»mpoiiius Meli,.

Vellerns I'-'ltcivuUis 1 — 5, Valerius Uiiximns 2—7. 12 —14. IL —17, kurtius 3. 4. 6, 10. 2. Halbj, (Poesie) vviä.
Uvtilill. ca. 150 Verse.

In der prosaischen Klassenlektüre ist durchschnittlich eine schwache halbe Seite auf die Stunde gerechnet, in der poeti¬

schen durchschnittlich 0 Verse; der Umfang der Privarlektüre ist für die Prosa ein gleicher, für die Poesie ein etwas geringerer.

Die Prosa im ersten Jahre ist überwiegend dem römischen, im zweiten dem griechische» Alterthum entnommen, und die Privat¬

lektüre des erste» Klassenfcmesters bietet zur zusammenhängenden Wiederholung der römischen Geschichte Gelegenheit. Die poe¬

tischen Pensa dürfen nicht mit denen von Prima identisch sein. Als Hanptgesichtspunkt gilt die Förderung der Uebersetzungs-

fertigkeit auf dem Grunde zunehmender Einsicht in den lateinischen Satzbau und des wachsenden Besitzes an Vokabel-

und phraseologischer Kenntniß. Strenge Beaufsichtigung der Präparation (äußeres Verfahren f. Tertia): die häusliche

Vorbereitung soll den Schüler im Allgemeine» bereits bis zum wortgetreuen, verständigen Uebersetzen gefördert haben; Kon-

struktionsübungen müssen immer seltener werden, die Vertrautheit mit ihrem Mechanismus darf aber nicht verloren gehen nnd

ist vorzugsweise für und durch die schriftlichen Arbeiten der grammatischen Stunden zu bewahren. Reversionen, Veränderung

der oi-rtio oliliizuit in die i-eew nnd umgekehrt. Gute Übersetzung (f. die früheren Klassen), angemessener Lefevortrag.

Sachliches: Notizen über die Schriftsteller, Mythologisches, Antiquarisches, Geschichtliches nach Bedürfnis; , Memoriren

poetischer Stücke. — Privatlektüre. Die Pensa werden von Woche zn Woche gegeben; gelegentliche Kontrolle öfter,

fpeciclle monatlich in der letzten Lektürestunde. Vokabelheft für beide Lektüre» gemeinschaftlich, mit Bezeichnung der einzelne»
Abschnitte.

Französisch 4 8t. ZusammenhängendergrammatischerKursus, Korrekturen zweiwöchentlich, 2 St.
Lektüre 2 St. Geordnetes Vokabellernen und Sprechübungen.

Grammatik. Erstes Jahr. Formenlehre. I. Halbj. Plötz Schnlgrammatik Abschn. 1—3, Lekt. 1 — 28:

Beson derheiten der regelmäßigen Verben, unregelmäßige, reflexive und unpersöulichc Verben. 2. Halbj. Repetition aus dem

vorigen Halbjahr; Plötz Abschn. 4—K, Lekt. 2g—40: Formenlehre des Nomen und Adverb; Zahlwort, Verhältnißwort; Wort¬

stellung, Gebrauch der Zeiten. — Zweites Jahr. Syntar. 1. Halbj. Hauptrepetition des erste» Jahreskursus »ach dem

Auszuge zu Ende des Schulbuchs, dann Abschu. 0 bis zu Ende u»d Abschn. 7, Lekt. 50—ü!>: Gebrauch der Moden, Syntar

des Artikels, des Nomen und des Adverb. 2, Halbj. Wiederholungen aus dem vorigen Semester, dann Abschn. 8 und 9,

Lekt 70—78: Fürwort, Kasus der Verben, Infinitiv, Konjunktion. Die Vokabeln der Uebnngsbeispicle (von den deutschen
nur die der ersten Reihe, ^) werden memorirt, dann die Regeln besprochen und hieran nnniittelbar die mündlichen Über¬

setzungsübungen geknüpft, erst hiernach die Regeln felbft erlernt; möglichst alle Sätze fmd wirklich zu übersetzen. Die Erer-

eitien sind dem jedesmaligen grammatische» Stadium angepaßt und werden, soweit dieß ausführbar, den zusammenhängenden
Repetitionsübungen des Schulbuchs eutuommcn; hin und wieder ein Geschäftsbrief. Unterrichtssprache für die Grammatik

vorläufig die deutsche, die Regeln in früheren Klassen werden aber in der französischen Fassung des Schulbuchs memorirt. Wegen
der in die zweite Grammatikstnnde fallenden Vokabellektionen f. u.
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Klassenlektüre. Erstes Jahr. I. Halbs. (Prosa) Plötz I^eeturi-s Absch». II 1—Z, 8—II, 14—15. V 3,

L—8. VI I, 3—4 (Geschichtliches aus Lismonäi, HiierrI, Mvliauä, SeAiir dem Ä., Melielet, Kui^ot, NiAnet, Huers;
Briese von Racine, Uoiitesquieii lettres pers., konsseau; Rede: Lossnet, Alassillon, ?asea>). Zusammen etwa

SN Seiten. 2. Halbs. (Poesie) I.eetures Abschn. VIII 13—20, IX 1 —IS, X 1—4 (Episches aus Lorneille, kavine,
Voltaire, Loilvan, kaznnu.ui!, V. Hugo, Lmile llesellamps; Lyrisches aus L. Rousseau, LeranFvr, I^amarline, Lliateau-

kriancl, Mllevoz'e, llelaviAne, Larkier; Dramatisches aus korneille, Noliöre, UelaviAiie). Etwa 40 Seiten. — Zweites

Jahr. I. Halbs. (Drama) I^eetures Abschn. VII 5. X 5, Akt l (1e lliplomate vollständig, ^tlialie Akt 1). Etwa 4L Seiten.
2. Halbs. (Poesie^ ^tlialie Akt 2—5.

Die der Interpretation zu gebende Ausdehnung bestimmt sich durch den äußern Umfang der Semesterpensa. Bei der

Poesie das für die Skansion Erforderliche vom französischen Versbau. Notizen über die Schriftsteller, und im Laufe des zwei¬

jährigen Kursus Erweiterung derselben zu literaturgcschichtlichen Übersichten, unter Benutzung der Privatlektüre; vgl. hierzu

das Register und die biographischen Data zu Ansang des Buchs. Memorireu ausgewählter Stücke, besonders poetischer.

Unterrichtssprache vorläufig meist deutsch; Wiederholungen über den Inhalt zu Anfang der nächsten Stunde, wie bei den

summarischen Rcpetitiouen nach Beendigung größerer Abschnitte, in der Regel sranzösisch. Uebriges Verfahren (Präparation,

Vokabelheft -c) wie in Lateinisch. Wegen der Vokabellektion zu Anfang der ersten Wocheustunde f. u,
Privatlektüre. Erstes Jahr. 1. Halbs. (Prosa) I^vvtiires I 1—30, II 6, 7, 10 (Anekdoten, Geschichtliches

aus Uwluuul, Legur d. I.), etwa 27 Seiten. 2. Halbs. (Prosa) I 37 — 51, II 12, 13. IV 1 (Anekdoten, Geschichtliches
aus 1.aerete»e, Voltaire; Beschreibendes aus Lusson, Vollief, kenelon, ^Ilateaubrianä, 8tael; Erzählendes aus Narmontel),
etwa 27 Seiten. — Zweites Jahr. 1. Halbs. (Poesie und Prosa) VIII 1 — 12. IV 2—4 (Fabeln und poetische Erzäh¬

lungen von I^e Laill^, Kuivlmrä, I^a koutaine, klorian, ^.nllrieux; Erzählendes ans I^e Lage, Lalvanä^, klorian), etwa
20 Seiten. 2. Halbs. (Prosa) IV 5—0. V I, 2, 4, 5, 9. VI 2, S. VII 1—4 (Erzählendes aus Dumas, Briefe von Nä.

SeviAne, M, Alaintenon, Courier, Rede klevliier, I.a Lrnxöre, Dialoge keiiiilon, Notiere), etwa 29 S. Verfahren
wie in Lateinisch. Die beiden Kreise der Klassen- und Privatlektüre absolviren den ganzen Inhalt des Schulbuchs.

Vokabular. Zweimaliger Kursus, der den Kursus von Tertia durch die noch sehleuden 05 Lektionen ergänzt (außer¬

dem Lekt. 93 und 94, Vornamen, als gelegentliche Zugabe). 1. Halbjahr. Lektion 82, 95 —105 (gesprächliche Redensarten,

neu 102—105), 1—49 (davon schon gelernt 22 Lektionen; neu 27 und zwar: 7 Küche, 10 Getränke, 14—30 Kleidung, Körper,

Religion, Zeit, Alter, Tod, 37—39 Familie, 45—49 Spiele, Theater, Künste, Staat). 2. Halbjahr. Hauptrepetitiou aus

dem vorigen Semester; dann Lektion 50—81, 83—92, 106—107 (davon gelernt 10 Lektionen; neu 34 uud zwar: 50—52 Staat,

Justiz, 54—58 Krieg, 00—kl Reise, 03—70 Handel, Handwerk, Ackerbau, Jagd, 78 Mineralien, 79—81 Seele, deren Thätig-
keiten und Eigenschaften, 83—85 Tugenden und Laster, 80 Farbe und Ausdehnung, 87—92 geographische Namen, 100—107

Sprüchwörter). Lehrversahren wie in Tertia; als Absrageform zusammenhängende Rede in französischer Sprache,

Vorr. zum voead. System. S. V, vorzugsweise sind hierfür die neu hinzugetretenen Lektionen zu benutzen. Diese Uebungcn

fallen in den Anfang der ersten Lektüre- und in das Ende der zweiten Grammatikstunde und nehmen jedesmal durchschnittlich
eine halbe Stunde in Anspruch.

Engtisch 3 8t. Zusammenhängender grammatischer Kursus, zweiwöchentlich eine Korrektur, 1 St.

Lektüre und Vokabular 2 St.

Grammatik. Erstes Jahr. Der einfache Satz. 1 Halbj. Dräger Sprachbuch, Kursus II 8 08 —103 Sub¬

jekt und Prädikat. 2. Halbj. Z 104-122 Objekt. — Zweites Jahr. Der erweiterte einfache Satz und das Satzgefüge.
1. Halbj. Hanptwiederholniig des ersten Jahres. § 123 — 154 Attribut, Adverbiale des Ortes und der Zeit. 2. Halbj.

H 155 — 190 Adverbiale der Art und des Gruudes; elliptischer und beigeordneter Hauptsatz; der vollständige und der verkürzte

Nebensatz, das elliptische Satzgefüge. Entwickelung der Regel an den englischen, Einübung an den deutschen Sätzen.

Fortgesetzte Aufmerksamkeit auf Aussprache uud Orthographie. Vgl. Französisch.
Klafsenlektürc. Erstes Jahr. 1. Halbj. Gantter Chrestomathie I, Abschn. IV 1—II (Bilder aus der Na¬

tur) 35 Seiten. 2. Halbj. IV 12. V I —II (Natur. Geschichte aus Hume, Holt, kolclsinitli) 37 Seiten. — Zweites

Jahr. 1. Halbj. V 12 — 17 (Geschichte aus Iluwe, Holt, 'W. Irving, ?reseott) 35 Seiten. 2. Halbj. Chrestomathie,

Anhang I und II (Drama, vermischte Gedichte) zunächst mit Uebergehung des schon Gelesenen, dann auch dieses; zusammen
37 Seite». In jedem Semester einzelne Gedichte aus Anh. II zum Memoriren. Beifügung einiger Schriftstellernotizen.

Sprechübungen bei Repetitivnen. Auch soust hier und in der Privatlektüre das Verfahren wie in Französisch.
Privatlektüre. Erstes Jahr. I. Halbj. Chrestomathie Abschn. II und III erstes Viertel (Gespräche, dramat.

Scenen, Erzählungen), etwa 25 Seiten. 2. Halbj. III, zweites Viertel, desgl.— Zweites Jahr. 1. Halbj. drittes, und

2. Halbj. letztes Viertel. Die Klaffen- u. Privatlektüre begreift den ganzen Inhalt des Schulbuchs in sich, mit Aus¬
nahme des schon in Tertia übersetzten ersten Abschnitts.

Vokabular Erstes Jahr. 1. Halbj. Franz Lnxlisll voeabulaiI 20 Lektionen und zwar: 97—98, 40—43.

84 (gesprächliche Redensarten aus Schule und Unterricht, als Grundlage), dann 1—0. 8. 9. 11 — 13. 31—30. 44—45 (Stadt,

Haus, Nahrung, Kleidung zc., Weltall, Wetter, Erde, Vergnügungen). 2. Halbj. Lektion 7. 10. 14 — 30. 37—39. 40—51

(Nahrung, Kleidung, Körper, Religion, Zeit, Familie, Künste, Staat, Justiz) zusammen 28 Lektionen. — Zweites Jahr.
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Aus dem ersten Jahr abermals Lekt, S7-S8. 40—^3. S-i; dann 52—77 (Verbrechen, Krieg, Seewesen, Reise, Handel, Hand¬
werker, Ackerbau,Jagd, Thiere), zusammen 33 (2ü) Lektionen, 2. Halbj, Lektion 78—83, 8Z—88. NN—ii)8,89—W (Pflan¬
zen, Mineralien, Seelenthätigkeiten :c,, Farbe und Ausdehnung. Redensarten, Sprüchwörter, Anglieismen, geographischeuud
Vornamen), überh. SS (27) Lektionen. Die Lektionen sind so vertheilt, daß nicht im Englischen und Französischendieselben
Materien beim ersten Male gleichzeitigaustreten. Die Uebungen finden in der ersten Halste der zweiten Lesestuude statt, die
Rcpetitivncn werden sich darum auf die wichtigerenVokabeln beschränken müssen. Uebrigcnö vgl. Französisch.

Heschichte 2 8t. Alterthum und Mittelalter.
Erstes Jahr, 1. Halbj, Das Wichtigste aus der Geschichte der Asiaten und Aegypter; griechische Geschichte bis

ans Alexander d. Gr. 2. Halbj, Römische Geschichtebis zur Völkerwanderung, — Zweites Jahr. 1. Halbj. Das
» Mittelalter bis zum Beginn der Kreuzzüge, 2. Halbj. Bis zur Reformation,

Vom Mittelalter ab hauptsächlichDeutschland und Preußen, von den andern Staaten mit größerer Ausführlichkeit
nur England und Frankreich. SynchronistischeTabellen und geschichtliche Karten zur Uebung und Befestigung. Wiederholung
von Stunde zu Stunde, Pflege des freien Vortrages.

AograMe 2 8t. Politische Geographie vou Europa.
Nach Seydlitz (8, Aufl.). Erstes Jahr die außerdeutfchen Staaten: 1. Halbj, Einleitung von Europa; Süd¬

europa; das Alpensystem, die außerdcutschenMittelgebirge und Flußsysteme von Mitteleuropa. 2. Halbj, Die übrigen äußer-
deutschen Staaten. — Zweites Jahr Deutschland, Preußen, Oestreich: I. Halbj, die Alpen, die Mittelgebirge von Central-
eikropa, deutschesTiefland, und Flußsysteme von Mitteleuropa (zum Theil Wiederholung). Kleinere süd- nnd mitteldeutsche
Staaten, 2. Halbj. Die kleineren norddeutschenStaaten; Preußen; Oestreich. Zusammenhängende Wiederholung des
ganzen Jahrespensums.

Vgl. die unteren Klassen. Der gleichzeitige Geschichtskursus giebt Gelegenheit zu geographischen Parallelen aus
Alterthum und Mittelalter.

Naturgeschichte 2 8t. Systemkunde,mit Berücksichtigung der früheren Pensa.
Jeder Jahreskursus beginnt mit der allgemeinen Einleitung in das ganze System, jeder

Semesterknrsns mit der besonderen in das lausende Pensum. Für die Auswahl und Behandlung der Natur-
körper gelten im Wesentlichen dieselben Grundsätze, wie in den vorhergehendenKlassen. Erstes Jahr, I. Halbj. (Zoologie)
Die niederen Thiere, besonders Käfer und Schmetterlinge; 2. Halbj. Mineralogie, besondersOryktognosie. Zweites Jahr,

1. Halbj. Botanik; 2. Halbj. Anthropologie,
Skizze zu näherer Ausführung. Ia. Schmetterlinge: 1. Kirsch-, Fenchelfalter, Kohlweißling, Citronenfaltcr.

2. Föhren-, Wein-, Todtenkopsschwärmer. 3. Seiden-, Weiden-, Großkopf-, Ringelspinncr, 4. Nonne. S. Wcideubohrcr.
k. Frost-, Stachelbeerspanner. 7. Kleidermotte. Käser: 1. Lauf-, Wasser-, Mai-, Mistkäfer. 2. Pflaster-, Oelkäfer. 3. Rüs¬
selkäfer. 4. Marienkäfer. — Halbdeckflügler: Wanze. Gradflügler: Heuschrecke,Schabe, Maulwurfsgrille. Netz¬
flügler: Libelle. Hautslügler: Biene, Hummel, Wespe, Ameise. Zweiflügler: Viehbremse, Stubenfliege. Spinne.
Blattlaus (Milbe), — Würmer: Regenwurm, Blutegel, Bandwurm, — Krnsten thiere: Krebs, Seestern. — Weich-
thiere: Nacktschnecke, Weinbergschnecke, einige Fluß- und Seefchnccken. Muscheln: Malcrmuschcl, Perlmuschel, Kopffüß¬
ler. Qualle, Infusorien: grüner Polyp. Ib, Begriff u. Eigenschaften der Mineralien; die wichtigsten Erdarten und
Steine gruppenweise; die wichtigstenBrenze, Salze und Metalle desgleichen; nebenbei die hauptsächlichstenKrystallsormen. Bei
der Beschreibung wird hauptsächlichauf die nicht chemischen Eigenschaften geachtet. II !>,. Kenntniß des Linnvschenu. der
Hauptsachen aus dcm Jussteufche» System. Anlegung eines nach Linnv geordneten Herbariums. II Ii. Das Knochcnsystem
und die übrigen Systeme des menschlichen Körpers, Sinnesapparate, Respirations- nnd Vcrdaunngsapparate. Einiges aus der
vergleichendenAnatomie.

^Mathematik 4 8t. Arithmetik und Algebra bis zur Lehre von imaginären Größen und den
Gleichungenzweiten Grades, Abschluß der Plauimetrie und Anfänge der Trigonometrie; 3 St. Geome¬
trische und arithmetische Aufgaben 1 St. Wöchentliche Korrekturen.

Erstes Jahr (Arithmetik) 1« Halbj. Potenzen mit ganzen Exponenten, Ausziehen der Wurzeln aus Zahlen, zu¬
sammengesetzte Rechnungen mit Potenzen und Wurzeln. 2. Halbj. Imaginäre Größen, Gleichungen zweiten Grades mit einer
Unbekannten,Einübung des Gebrauches logarithmischerTafeln. In beiden Semestern I St. geometrische Aufgaben zur Be¬
festigungdes Pensums von Tertia. — Zweites Jahr (Geometrie) I. Halbj. Koppe Planim. Abschn. «, 8, I«, II, 13.
Befestigung des Pensums von Tertia durch Aufgaben; die regelmäßigen Vielecke, Qnadratur des Kreises. 2. Halbj. Koppe
Planimetrie Abschn. 12 und 14 ; Trigonometrie Abschn., I., Hauptsätze von den Transversalen, der harmonischen Theilnng,
Polen und Polaren, Anfänge der Trigonometrie. In beiden Semestern 1 St. arithmetische Aufgabe» zur Wiederholung.

Die arithmetischenKurse nach dem Vortrage des Lehrers, die Schüler arbeiten die Lehrsätze aus und befestigen die¬
selben durch häusliche Uebungen. Wechselnd ein arithmetiiches und ein geometrischesHeft, das erstere zugleich Lehr- und
Ucbungshest.
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Rechnen t 8t. Kaufmännische Rechnungsarten.
Erstes Jahr I. Halbj. Wiederholungen ans der Zins- und Münzrechnung, der einfachen Waarenkalkiilation und

der Gesellschaftsrechnung,Kleinpaul Aufg. Abschn. I» und II, 13 und I-!. Dann Abschn. IS: Diskonto-, Rabatt-, Provisions-
rechnung. 2. Halbj. Wechsel-, Kurs- und Terminrechnung; Abschn. 1ö und 17. — Zweites Jahr. I. Halbj. Wieder¬
holungen aus dem ersten Jahr und aus Tertia, KleinpaulAbschn, 3—17. 2. Halbj. Waarenkalkiilation, einfache und zusam¬
mengesetzte, Kontokorrenten; Abschn. 13, 18, 19,

Lehrverfahren f. Serta.

Physik 2 8t. Experimentalphysik.
Erstes Jahr. I. Halbj. Die mechanischen Eigenschaften, Statik und Mechanik fester Körper. 2. Halbj. Statik

flüssiger und luftförmiger Körper; Wärme (HergehörigeSaus der Meteorologie.) — Zweites Jahr. 1. Halbj. Mechanische
Eigenschaften; Optik (Sonnen- und Mondfinsternisse), Katoptrik, Dioptrikz Magnetismus. 2. Halbj. Elektrieität; Schall
(Stimmorgan,Gehörapparat).

Vgl. Crüger Grundzüge der Physik.

Zeichneu 2 8t., Zesang 2 8t., Turnen s. zu Ende.

Prima.

Kursus 2 Jahre; wöchentlich 34 Stunden.
Netigwn 2 8t. Christliche Glaubens- uud Sittenlehre, Lehre von der Kirche; nach dem kleinen

Katechismus Luthers und der AngsburgischenKonsession. Kirchengeschichte in Lebensbeschreibungen und
Übersichten.

Erstes Jahr. I. Halbj. Das erste und dritte Hauptstück und der erste Artikel. 2. Halbj. Der zweite und
dritte Artikel, das vierte und fünfte Hauptstück; die Augustana. — In beiden Semestern Lernen von Sprüchen, Lesen und Ler¬
nen größerer Bibelabschnitte (Psalmen, Bergpredigt,Briefe). Aufgabe dieses Kursus ist, alles Frühere zu sammeln und zu
verbinden. Zweites Jahr. I. Halbj. Die apostolischeund nachapostolische Zeit, die Kirchenväter, das Mittelalter.
2. Halbj. Von der Reformation bis jetzt. — In beiden Semestern zu Anfang jeder LehrstundeLesen eines kurzen Bibelab¬
schnitts (Perikopen).

Während beider Jahre Wiederholung der gelernten Lieder. Wenn Zeit bleibt, noch folgende:I. Wie soll ich dich,
2. Schmückedich o, 3. Eins ist noth, Wie schön leuchtet, 5. Was mein Gott will, li, Wachet auf ruft, 7. Auf Gott nud
nicht, 8. Ich singe dir mit Herz.

Deutsch 3 8t. Lektüre. Literaturgeschichte,erstes Jahr bis Gottsched, mit Hervorhebung des
deutschen Heldenepos und der Resormationszeit; zweites Jahr die Hauptvertreter der klassischenPeriode.
Aussätze, dreiwöchentlich, und sreie Vorträge.

Lektüre. Theils in der Klasse, theils privatim: Episches. Aus Messias, Oberou, Hermann und Dorothea.
Lyrisches von Schiller und Göthe mit sorgfältiger Auswahl und Besprechung,besonders größere Kompositionen des Erstem
aus dein episch-lyrischen Gebiet (Glocke, Spaziergang). Dramatisches Lessing Emilia, Nathan; Schiller Wallenstein, Jung¬
frau, Maria Stuart; Göthe Götz, Egmont, Iphigenie. Abhandelndes von Lessing (Laokoon, Dramaturgie),Schiller, Göthe.
Auch Uebersetzuugen aus fremden Literaturen (antikes Drama). — Rückblicke auf Seeunda.

Aufsatz. Im Wesentlichen wie in Seeunda,mit vorsichtigerHinleitnngzur stlbstständigen Disposition;gelegentlich
Uebersetzungen. Zu Ende des Semesters statt des fälligen Zinssatzeseine Klassen arbeit in zwei ans einanderfolgenden
Stunden.

Vorträge, vierteljährlich für jeden Schüler einmal, statt des Aufsatzes; vgl. Seeunda.

Lateinisch 3 8t. Lektüre 2 St. Grammatische Wiederholungen,schriftliche Uebungen, zwei¬
wöchentlich eine Korrektur; 1 St.

Grammatik. Repetitio» der gcsammtcn Syntar, innerhalb eines Jahres zu beenden, im zweiten Jahre wiederkehrend.
Erereitien zusammenhängendenInhalts, mit besondererRücksicht auf consveutiotvmporiim,oiittio odliiM und Kafusfyntar.

Klaffenlcktüre. Erstes Jahr. 1. Halbj. (Poesie) Virgil, etwa -tvö Verse, Ovicl. elegisches Maß
etwa 2VV Verse. 2. Halbj (Prosa) Gedike Chrestomathie: Siüluzt. katiliim, ?Ii»ius min, — Zweites Jahr. I. Halbj.
(Poesie) Virgil (ivorxiva etwa LW Verse, Horaz Oden und Epoden etwa 40V Verse. 2. Halbj. (Prosa) Chrestomathie:
I^ivius 2. 4. 7. 12, l'aeitus (iei-m-wi-r, Liivwn.
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Privatkektüre. Erstes Jahr. 1, Halbj, (Prosa) Chrestom. ?I»rus, ?1ini>iz K«IIius. 2. Halbj.
(Poesie) Ovicl. Distichen etwa 1«1ö Werse, Virgil. ^.vn. etwa 2VV Verse. — Zweites Jahr. I. Halbj. (Prosa) Chrestom.
Civilis I. 3. S—ö, 8—11. 13—17, 8env«ir. 2. Halbj. (Poesie) vviä. Distichen etwa 10» Verse, VirZil. KeorA. oder ^.en.
etwa IVO Verse, Wiederholnng des im vorigen Semester aus Horaz Gelesenen.

Das Maß der Prosalektüre ist nicht größer als in Secunda, mit dem ganzen Pensum der Inhalt der Chrestomathie
absolvirt; bleibt noch Muße, dann Wiederholung aus der prosaischenKlassen- und Privatlektürevon Secunda, namentlich der
schwierigerenAbschnitte.Die poetische Lektüre setzt sich mit der von Seeunda in Verbindung, damit die festen Pens« nicht kon-
gruiren; erst wenn sie absolvirt sind, dann Wiederholung. — Lehrverfahren ganz wie in der vorigen Klasse; nur daß es hier
möglich werden muß, der sachlichen Erörterung mehr Raum zu gönnen. Neue Versmaßesind zu bespreche» und einzuprägen
(Anhangzur Grammatik).

-französisch4 8t. Lektüre 2 St. Vokabular 1 St. GrammatischeWiederholung,Exercitienund
Aufsätze 1 St. Zweiwöchentlich eine Korrektur.

Grammatik, Aussätze. Wiederholungen aus der Schulgrammatik in derselben Vertheilung auf die vier Semester
wie in Secunda; mündliches Nebersetzen aus dem Nebungsstoffder Grammatik. Erereitieu nach Diktaten; für die erste Abtei¬
lung vierwöchentlich statt des zweiten Erercitii ein Aufsatz, in der Regel aus der Klassen- oder Privatlektüre.

Vokabular. Plötz voviibuliüi'v sMvmktti<lue.Präliminare Nebnngen,welche zu Anfang jedes Schuljahreswie¬
derkehren:Kapitel X (iiistruvtimi)wird von Iv niküti'v cke lanxiiv an bis zum Schluß, dann auch dessen Ansang mit Aus¬
scheidung des zunächst minder Wichtigen eingeübt; hierauf in gleicher'Weise aus Kap. VIII Is, limine; das Ganze durch die
sechs Dialoge S—14 befestigt, welche durchgenommen, übersetztund memorirt werden. Erst nach dieser Vorübung wird zu dem
übrigen Inhalt des Schulbuchs nach der Folge der Kapitel übergegangen, das Nothwendige ausgewählt, besprochen, erlernt, auch
die bezügliche» 9 Dialoge (3 zu I—IV, 2 zu XXIII, 1 zu XXIV, 3 zu XXV und XXVI) memorirt, daneben zeitig zur Ein-
präguug der alphabetisch geordneten Phraseologie geschritten, gelegentlich die Homonymen und Sprüchwörter berück¬
sichtigt. Der ganze Inhalt des voeitlxiliui'v «MÄn. kann nicht bewältigtwerden; unerläßlichist aber die feste Aneignung
n) der oben bezeichneten Partieen, Ii) des gesammten bereits in Tertia und Secunda nach dem pettt vovali. behandelten onoma-
tischen Stoffes, und e) daß der Schüler in allen Theilen seines Buches orieutirt, zur Benutzung desselben für Lektüre und schrift¬
liche Arbeiten angeleitet und zum eigenen Studium der in der Ktasse nicht speciell behandelten Partieen befähigt werde. Vgl.
noch Vorr. zum voeab. S VI.

Klassen- und Privatlektüre mit erweiterten Ansprüchen, besonders an die letztere. Jeder Schüler soll beim
Austritt aus der Klasse kennen gelernt haben je ein Werk von Nolitirv, kornville, den größeren Theil des Körles XII oder
der Ileui'Uui«!, eine Tragödie und ein Lustspiel aus der neuere« Zeit uud einen größeren Auszug aus einem oder mehreren
der neueren Historiker (l'Iüvrrx, 8<>Aur I, K»i?ot, Hiiers); Rückblicke auf Secuuda (Kevine). Das Lehrverfahren bleibt
unverändert das von Secunda.— Zu Anfang jedes Semesters werden die biographischen Notizen der vorigen und dieser
Klasse wiederholt und erweitern sich am Schluß des zweiten und des vierten Halbjahrs zu einer Uebersicht der beiden
letzten Literaturperioden.

Unterrichtssprache in allen Stunden französisch.

Englisch 4 8t. Lektüre 2 St. Vokabular 1 St. Grammatische Wiederholung, Exercitien und
Aussätze 1 St. Zweiwöchentlich eine Korrektur.

Grammatik, Aufsätze. Vollständige Wiederholung der Grammatik nach Dräger mit syntaktischen Erweiterungen,
in je einem Jahreskursus. Erercitieu, für die erste Abtheilung vierwöchentlichstatt des zweiten Erereitii ein Aufsatz.

Vokabula-r. Haupt englisches Vokabularium, in Verbindung mit den Vokabellektionender Secunda,auch sonst in
der für das FranzösischebemerktenWeise.

Klassen- uud Privatlektüre. Besonders Poesie und schwierigereProsa. Im letzten Vierteljahrdes zweiten
und des vierten Semesters Literargeschlchtliches über die wichtigeren Autoren. Jeder Schüler soll gelesen haben: ein Stück von
Shakespeare, Einiges von Milton und Thomson, W. Scott (auch aus seinen Dichtungen), Geschichtliches von Humc
und Maeaulay.

Unterrichtssprache englisch.Lehrverfahren f. die früheren Klassen und Französisch.

Geschichte2 8t. Neuere Geschichteund Wiederholung.
Erstes Jahr. I. Halbj. Bis 17-10. 2. Halbj. Bis jetzt, nach den Freiheitskriege» in übersichtlicher Zusam¬

menfassung.— Zweites Jahr. I. Halbj. Wiederholungen aus der alten und mittleren, 2. Halbj. aus der neueren Ge¬
schichte. Lehrverfahrenf. Secunda. Im zweiten Jahre jedesmal zuerst Wiederholung der früher erlernten festen Data, dann
erweiternde Behandlung einzelner Partieen, wobei auch das Alterthum reichlicher zu bedenken sein wird, als bisda geschehen konnte.

Geographie, im 8ommer l , im Vinter 2 8t. Politische Geographie der fremden Erdthcile mit
besonderer Berücksichtigung ihrer Beziehungenzu Europa. Allgemeine Geographie. Wiederholungen.

Nach Seydlitz (8. Anst.). Erstes Jahr. I. Halbj. I St. Asien und Australien. 2. Halbj. 2 St. I St



Ausgewählte Kapitel aus der allgemeinen, besonders der mathematische» Geographie mit wissenschaftlicher Begründung; mit
Anhalt an Seydlitz S, 25—-LS. I St. Wiederholungen aus dem Kursus von Seennda,— Zweites Jahr. I. Halbj.
1. St. Afrika und Amerika. 2. Halbj. 2 St. Beide Theile des Pensums wie im ersten Jahre.

Naturgeschichte 1 8t. Repetitionskursus.
Erstes Jahr. Wiederholungen aus der Zoologie und Erweiterung einzelner Theile. Zweites Jahr. Wieder¬

holung und Erweiterung der Botanik und Mineralogie.

Mathematik 5 8t. Algebra und niedere Analysis, Trigonometrie und Stereometrie; -4 St. Ver¬
mischte Aufgaben 1 St. Wöchentlich eine Korrektur.

Erstes Jahr. I. Halbj. (Analysis) Progressionen und sigurirte Zahlen, Zinseszinsrechmmg, Kombinationslehre,
binomischer Lehrsatz.2. Halbj. (Geometrie und Algebra) Ebene Trigonometrie, Koppe Trig. Abschn. 2; 3 und 4 mit Aus¬
wahl. Theorie der Gleichungen zweiten Grades mit einer und mehr Unbekannten, der kubischen mit einer Unbekannten. —
Zweites Jahr. 1. Halbj. (Geometrie) Stereometrie und sphärischeTrigonometrie;Koppe Stereometrie Abschn. 1—6 mit

'Auswahl. 2. Halbj. (Algebra und Analysis) Sätze aus der Theorie der algebraischen Gleichungen, Auflösungnumerischer
Gleichungen; Reihenentwicklungder Ervonentialgrößen,Logarithmen und trigonometrischenFunktionen. Wenn die Zeit reicht.
Hauptsätze der analytischen Geometrie (Kegelschnitte).

In beiden Jahren 1 St, vermischte geometrische und arithmetischeAufgaben, im Winter auch einzelne kaufmännische
Rechnungsarten. — Ein mathematischesUebungshest in jedem Kursus, in den arithmetischenKursen zugleichals Lehrheft.

Ziechneu I 8t., im Sommer. KaufmännischesRechnen.
Zu den früheren Rechnungsarten die Berechnung der Staatspapiere und Aktien. KleinpaulAufg. Abschn. 2V — Im

Winter f. Mathematik.

WM 2 8t. Physik mit wissenschaftlicherBegründung. Ausgaben.
Erstes Jahr. 1. Halbj. Magnetismus, Elektricität, Elektromagnetismus;Koppe Physik Abschn. K und 7.

2. Halbj. Statik und Mechanik der festen, flüssigen nnd luftsörmigen Körper; Koppe Abschn. 1—4 mit Auswahl.— Zwei¬
tes Jahr. 1. Halbj. Wärmelehre, Akustik; Koppe Abschn. 10 und 8. 2. Halbj. Optik; Koppe Abschn. g. Wiederholun¬
gen auö dem ersten Jahre.

In beiden Jahren Anfgaben (Emsmann,Fliedner) zur Einübung der mathematisch-physikalischenGesetze.

Chemie 2 8t. Anorganische und Einiges aus der organischen Chemie.
Nach Stammer. Erstes Jahr. I. Halbj. Die Nichtmetalle.2. Halbj. Die Leichtmetalle.— Zweites Jahr.

I. Halbj. Hauptrepetition aus dem ersten Jahre; die wichtigstenSchwermetalle. 2. Halbj. Das Hauptsächlichsteauö der
organischen Chemie.

Lehrstoff nnd Versuche beschränken sich auf das einem Anfangskursus Angemessene. Neberall, namentlich bei der Aus¬
wahl für das letzte Semester, wird den Stoffen und Verbindungen, welche in Natur und Industrie besondre Wichtigkeit haben,
vorzügliche Aufmerksamkeitgewidmet.

Zeichnen 2 8t.. Zesang 2 8t., Turnen s. hierunter.

Technischer Unterricht und Turnen.

8chreiben. Sexta bis Quarta.
Sexta 4 St. Die Buchstabensormendes deutschen Alphäbets; erst, nachdem diese befriedigend

eingeübt sind, die des lateinischen. Die Ziffern. Abstände der Buchstaben und Wörter. Monatlich ein
Extemporale.Schreibheftemit vierfachen Parallelen, eins für die deutsche, eins sür die lateinische Schrift.

Quinta 4 St., 2 St. deutsche, 2 St. lateinische Schrift. Die Alphabete einzeln (zweite Ab¬
theilung) und in einzeiligen Sätzen (erste Abtheilung). Taktschreiben,zur Erzielung der Geschwindschrift.
Monatlich ein Extemporale. Schreibheftefür die 2. Abth. wie in Sexta, für die 1. Abth. nur ein Heft
und mit einfachen Linien.

Quarta 2 St., I St. deutsche, 1 St. lateinische Schrift. Beide Alphabete nach mehrzelligen
Vorschriften und einzeln. Taktschreiben. Monatlich ein Extemporale.Ein Schreibheft, sür die 2. Abth.
mit einfachen, sür die 1. Abth. ohne Linien.

6
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Die schon vorhandene mechanische Schreibfertigkeit soll durch feste Regelung der Elemente zur bewußten und geläufigen

Handhabung einer Normalschrift erhoben werden, welche gleich sehr den Gesetzen des Ebenmaßes wie denen der Zweckmäßig¬

keit genügt. Eine ausreichende Befestigung aller Grundlagen der Schrift und des Schreibens in diesem Sinne muß auch in
den oberen Klassen nach Wegfall der kalligraphischen Stunden die erwünschte Nachwirkung haben und bei gewissenhafter Sorg¬

falt aller Lehrer dem gefammten Schülereötus eine feste und gleichmäßige Schulschrist mittheilen. Langsam fortschreitende

Einübung der Elemente aus der untersten Stuft, zurückkehrende Wiederholungen auf den folgenden; lebendige Bethätigung jedes

einzelnen Schülers und der Klasse; auf den beiden unteren Stufen wird durchschnittlich eben so viel gesprochen als geschrieben.
Der Lehrer läßt die. Grundformen wiederholentlich vor den Augen der Schüler an der Tafel (und anf dem Papier) entstehen.

Bei fortschreitender Sicherheit das Taktschreiben nach Diktaten als Gesammtübnng, anch bei den Ertemporalien. Nach dem

Ausfalle der letzteren erfolgt die Sonderung der Schüler in zwei Abteilungen, welche von denen des übrigen Unterrichts unab¬

hängig sind.
Sauberkeit des Heftes und körperliche Haltung! — Die Grundformen werden den Schülern durch Aufhängen von

Musteralphabeten und Ziffern in den Klassen gegenwärtig erhalten.

Zeichnen. Quinta bis Prima.
Quinta 2 St. Der gerade und der runde Strich, deren Kombination zu gerad-, krumm- und

gemischtlinigen Formen. Veränderung des Maßstabes. Geometrische Formenlehre.Schattirübungen.
Quarta 2 St. Fortsetzung, Einübung der Signaturschrist, Elemente des Landschastszeichnens.
Tertia 2 St. Landschasts- und Figurenzeichnen.
Seeunda 2 St. Kopiren, sür die vorgerückterenSchüler Schattengebung mit Wischer und

schwarzer Kreide. Elemente des Plan-, Bau- und Maschinenzeichnens.
Prima 2 St. Kopiren, sür die besseren Zeichner mit Tusche, auch mit Deckfarben. Zeichnen

nach der Natur und nach Gypsmodellen.Konstruirendeund Schattenperspektive.
Vgl. die Abhandlung des Programms für 1858 „Lehrgang für den Zeichenunterricht" von I. Waldhauer.

Hesang. Sexta bis Prima.
Dritte Elementar klasse (Sexta) 1 St. — 1. Halbj. Die Tonleiter und deren Intervalle

nach dem Gehör, Gehör- und Treffübungen.Notenkenntnißder Durtouleitern in o und x innerhalb des
Umsangs der Knabenstimme und nach dem Violinschlüssels. — 2. Halbj. Gehör- und Treffübungen.
Notenkenntnißder Durtonleitern in 5 und I) in gleicher Beschränkung;Wiederholung der beiden früheren.
— Daneben in beiden Halbjahren zusammen 4 Choralmelodieenaus dem Religionspensumder Klasse,
und gelegentlich ein einstimmigesLied; beides nach dem Gehör.

Zweite Elementarklasse (Quinta) 1 St. Fortgesetzte Hör- und Treffübungen.Die Dur¬
tonleitern, ihre Noten und ihre Bezeichnung, vollständig; in gleicher Beschränkung. 4 Choralmelodieenaus
dein Religionspensumvon Sexta und Quinta, soweit sie noch nicht nach dem Gehör geübt sind, und ab
und zu ein einstimmigesLied; beides nach der Notenschrist einzuüben.

Erste Elementar klasse (Quarta und die noch nicht sür den Chorgesang besähigten Schüler
der Tertia) 2 St. — Erste Stunde. Fortgesetzte Uebung aller Durtonleitern, das Wichtigste von den
Molltonleitern und ihren Intervallen. Vollendung des Notenlesens: die Vorzeichen, der Takt, seine Theile,
die Pausen; die gebräuchlichsten Vortragszeichen. Zweite Stunde. Leichte ein-, im 2. Halbj. auch
zweistimmige Lieder nach Noten; Uebung der 8 früheren und 8 neuer Choralmelodieennach Noten, mit
Rücksicht auf die Religiouspensa von Sexta bis Quarta; Liturgie.

Zweite Chor klasse (Sopran und Alt, von Tertia an) 1 St. a.) Choräle einstimmig, dar¬
unter jedenfalls die aller Massenliedervon Sexta bis Quarta (Tertia), k) Volks-, Jugend-, Turnlieder
ein- und zweistimmig, o) Einübung der Gesänge des Gesammtchorsnach Stimmen.

Erste Chor klasse (Tenor und Baß, von Tertia an) 1 St. a) Choralmelodieen, vor Allem
die sämmtlicher Klassenlieder. K) Die Gesänge des Gesammtchors nach Stimmen, o) Geeignete zwei¬
stimmige Lieder, wenn möglich auch Männerchöre.

Gesammtchor (erste und zweite Chorklasse) 1 St. Die uach den Stimmen eingeübten mehr¬
stimmigen Gesänge im Chor, vorherrschend Gesänge kirchlichen Charakters (Choräle, Motetten, Liturgie).
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Die Aufgabe der Elementarklassen ist der noten gerechte Gesang, die hierfür unerläßlichen Bedingungen I, das
Notenlesen in dein »om Chorgesang erforderten Umfange;2. das Notcnsingen, also -r) Bildung des Gehörs über¬
haupt, Ii) Kenntnißund Anwendung der Tonleitern und ihrer Intervalle. Kein Schüler wird in die Chorklasse aufgenom¬
men, der diese Elemente nicht überwunden hat. Langsames Fortschreiten und stetes Wiederholen; reiche Hülfsmittel für die
Unterrichtsdisciplin in Takt und Maß, Einzel- und Gesammtübungen.Ueberall ist die andauernde, direkte oder indirekte Bethä-
tigung jedes einzelnenSchülers im Auge zu halten. — Die Aufgabe der Chorklassen ist der kunstgerechte oder der Tertgesang;
die vornehmste Bedingung hierbei Bildung der Aussprache und Tonbildung. Der ersteren ist bereits in den unteren
Klassen neben dein Hauptpensnm die Aufmerksamkeitdes Lehrers zugewendet, gesteigertein de» oberen Klassen; die zweite kann
auf der Schule nur praktischnnd ohne speciclle Theorie eingeübt werden.

Die zwei ersten Gesangsklassen werden zu Anfang jedes Semesters neu gebildet;ausnahmsweise können auch Quar¬
taner, welche eine gute Stimme besitzen, der ersten Elementarklassebereits ein Jahr lang angehört und sich deren Pensum an¬
geeignet haben, in die zweite Chorklasseeintreten. — Dispensationen vom Gesangunterricht erfolgen für Suta bis Quarta
nur auf Grund einer ärztlichen Bescheinigung, für Tertia bis Prima entweder auf Grund einer solche» oder auf den Antrag
des Gesaiiglehrcrs wegen entschiedenerNichtbefahigung.In allen Fällen wird der Antrag an den Direktor gerichtet; doch ist
die Dispensation auf die Dauer eines Semesters beschränkt und bedarf für jedes folgende der Erneuerung.

Turnen. Sexta bis Prima.
In den Sommermonaten bei günstiger Witterung zweimal,auf dem Turnplätze, jedesmal 2 bis 3 Stunden. (Im

Winter Fechtübungen der älteren Schüler.)
Jeder Schüler ist zur Theilnahme verpflichtet. Dispensationen sind zu Anfang des Sommcrscmesters

bei dem Direktor nachzusuchen, sie werden in der Regel nur auf Grund eines ärztlichen Attestes ertheilt. Einzelne Versäum¬
nisse bedürfen wie alle übrigen Schulversäumnisse-dervorherigen Genehmigung des Lehrers, in Krankheitsfällen genügt die
Beibringung einer hinlänglich beglaubigten Entschuldigung.
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Stundenplan Resultate.

der Realschule. des Gymnasiums.
I. II. III. IV. V. VI. 8». I.II. III.VI. V.VI. 8->,.

Religion 3 2 2 S 3 3 j4 2 2 2 2 3 3 14
Deutsch 3 4 4 4 L 8 SS 3 2 2 2 2 2 13
Lateinisch 3 4 4 k ö k 2S 8 10 10 10 10 IN 58
Griechisch — 0 6 k S 24
Hebräisch - lä>
Französisch 4 4 4 4 4 — 20 2 2 2 2 3 — 11
Englisch 4 3 3 jg —

Geschichte u. Ig 3 3 3 3 2 2 IgGeographie3 4 4 4 2 2
Naturgesch. 1 2 2 2 7 2-l2W) S
Mathem. u.

21Rechnen g 5 7 4 4 K 32 4 4 3 3 3 4
Physik 2 S 4 2 1 3
Chemie 2 — S . —

Schreiben 2 4 4 Z Z 6
Zeichnen 2 2 2 2 2 - 1» PN2N2Z 2 2 2 12
Gesang 2 2 2 2 I I 1» 2 2 2 2 2 2 12

34 34 34 32 32 30 ISK 34 34 34 32 32 30 IW
l200Z

Religion
Deutsch
Alte Spr.

Sprachen

Gesch., Geo-
qrayhie,
Natgsch.

Math., Phys
Chemie

Techn. Fert.

I-II. III-VI. I-VI.
R.S , Gymn. R.S. Gymn. R.S. Gymn.

4 — 4 10 — 10 14 — 14
7 — 5 22—8 2S — 13
7 — 30

l34Z
22 — 52 23 — 82

15 — 4 15—7 30 — 11

2» — 3»
li31

59 — S7 88 — 10k
luvt

10 — 0 IS — IS 2K — 22

"l7 — 11 21 — 13 38 — 24
8 — 8 22 — 22 30 — 30

K8 - öS
172,

128 —128 Igg — ISK
l20»j

Schulbücher.

Religion. Bibel (VI und V Preuß Bibl. Gesch.), Katechismus, Gesangbuch.
Deutsch. VI bis III Mager Lesebuch Th. 1 und 2; II und I eine Chrestomathieoder Autoren.
Lateinisch. VI bis IV Scheele Vorschule Theil 1; III Scheele Th. 2; III bis I Siberti-

Meiring Schulgrammatik; Ilbis I Gedike Chrestomathie,ein noch zu bestimmendes poetischesLesebuch
(oder Einzelausgabender gelesenen Dichter), Wörterbuch (Jngerslevoder Mühlmann).

Französisch.V bis III Plötz Elementarbnch; III bis II Plötz ?stit voLadiükü-s;II Plötz
I^sewrss olioisiss; II bis I Plötz Schulgrammatik; I Plötz Vvoalzulairo , Autoren
(oder Chrestomathie), Wörterbuch.

Englisch. III Dräger Sprachbuch Theil 1; III und II Gautter ChrestomathieTh 1; II
Franz Vooadul^; II und I Dräger Th. 2; I Haupt Vokabular, Autoren (resp. eine Chrestoma¬
thie), Wörterbuch.

Geschichte.Cauer Tabellen, Dielitz Leitfaden.
Geographie. VI bis I v. Sydow Schulatlas oder (VI bis IV) die entsprechenden Karten daraus;

VI bis III Stahlberg Leitsaden; II bis I v. Seydlitz.
Naturgeschichte.Schilling Schulnaturgeschichte.
^Mathematik. Leitfäden von Koppe und Logarithmentafeln. — VI bis IV Heutfchel Aufgaben.
Physik. Koppe Anfangsgründe der Physik.
Chemie. Stamm er Lehrbuch der Chemie und chemischen Technologie.
Zesang. Liederhefte nach besonderer Bestimmung.

(Bem. Wegen Einführung einzelner der genannten Bücher schweben noch die Verhandlungen.)
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